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Probleme 
Baden-Württemberg: Löwen 
oder Hirsche auf der Alb? 
Landtag hält sich selbst in 
Atem. 
Heidenheimer Neue Presse, 
9.8.72. 

Zeuae aesucht! 
Biete DM 50,- Belohnung dem­
jenigen, der beobachtet hat, wie 
leb am Dienstag. 20. 6. 1972, in 
der Gaststätte Haus Scbmidt, Rhei­
nische Straße. umgestoßen- und 
herausgezogen wurde. 
Zuschriften unter XH 16204 an die 
WR Dortmund 1. 

Westfälische Rundschau, 1. 8.72 

Vögelgesetz 
Schallendes Gelächter erntete 
der CDU-Abgeordnete Mer­
tens ... , der vor dem Parlament 
meinte, nach dem Forst- und 
Fischereigesetz müsse es bald 
auch ein "Vögelgesetz" geben. 
Westfäl. Rundschau, 23.6. 72. 

Erfolgsrezept 
Weil dort jeder Mensch vom 

Staat gefördert wird. 
Antwort vom ehern. IOC-Präsi­
denten Brundage auf eine Jour­
nalistenfrage, warum in der 
DDR die Sportler vom Staat 
gefördert werden. Zitiert nach 
"Konkret", 24.8. 7 2. 

Fliegende Fische 
Im Hochsprung der Damen 
haben sich 23 Schwimmerinnen 
qualifiziert. 
ZDF-Kommentator Werner 
Schneider am 3.9. 7 2, 18. 25 
Uhr. 

Auf nach Dortmund! 
Dortmunder Betten werden 
häufiger benutzt, als es im Lan­
desdurchschnitt üblich ist. 
Schlagzeile der Westfäl. Rund­
schau, 4.8.7 2.  

Wer bietet Versicherungsschutz 
gegen Uberläuier? Ich möchte 
bei der nächsten Bundestagswahl 
nicht wieder um meine Stimme 
betrogen werden. Angebote un­
ter 01/6390 an NRZ. 

Immer daran denken: NRZ-Klein­
anzeigen helfen in jeder Lebens­
lage! 

NRZ, Wesel, 31.8 .  72 

Killer 
Die am 1. Februar im III. Pro­
gramm ausgestrahlte Sendung 
von Rechtsanwalt Heinrich 
Hannover über lebenslänglich 
Verurteilte sei am 24. Juli kurz­
fristig auf den 18. September 
verstorben worden . . . "Kein 
Gedanke, die Sendung derart zu 
killen", erklärt Brühl. 
Frankfu r t er Rundschau, 
29. 7 . 7 2. 

Harte Strafen 
Ferdinand von Aragonien ließ 
1 503 Umweltsünder öffentlich 
auspeitschen. Erwacht das 
"Umweltbewußtsein" hierzu­
lande erst allmählich? 
Frank f u r t er Rundschau, 
29. 7 . 7 2. 
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ürlich freue ich mich sehr 
r meine zwei Medaillen. Es 
schön, dabeizusein, wenn 

1 Sportler aus fast allen 
1dern zum friedlichen Wett­
lpf treffen. Gerade deshalb 
� ich daran denken, daß in 
tnam Menschen leiden und 
1 Bombenterror ausgesetzt 
I. Ich glaube, daß Olympi­
� Spiele zum Frieden in der 
t beitragen können. Meine 
nahme an den Spielen sehe 
als kleinen Beitrag zu einer 
ilichen Entwicklung in der 
t an. 
in Janz (zweifache Gold­
�a i l l engewi n nerin 
Iehen) 

Von der Aktion "Blumen für 
Stukenbrock - Hilfe für Viet­
nam" grüße ich recht herzlich 
die ��ser des Jugendmagazins 
"elan . 
Lu d m i l l a  T u r i s t schewa 
(UdSSR), Gold-, Silber- und 
Bronzem e d a  i l l eng e w i  nnerin 
(Turnen) in München. 

Bombardierungen der 
Deiche müssen sofort aufhören. 
Und die USA sollten endlich 
ihre Truppen abziehen. Wenn 
ich nicht im schweren olympi­
schen Basketball-Turnier ge­
standen hätte, dann wäre ich 
am I. September in München 
bei der Demonstration für den 
Frieden in Vietnam dabei gewe­
sen. 
Norbert Timm, Mitglied der 
B R 0-Basketbaii-Oiympiamann­
schaft 

Mein größter Wunsch· ist, daß 
das vietnamesische Volk end­
lich in Frieden leben und arbei­
ten kann. Und ich glaube, daß 
sich die Entwicklung zu einer 
Welt ohne imperialistische Ag­
gressionen und Kriege nicht 
aufhalten läßt. Mein Land, dem 
ich meine sportlichen Erfolge 
verdanke, wird dafür weiter 
kämpfen. Und wenn alle, die 
Frieden wollen, gemeinsam 
handeln, werden wir Olympi­

. sehe Spiele erleben, bei denen 
auf allen Kontinenten Frieden 
ist. 
Waleri Borsow, Goldmedaillen­

im 100 m und 200 

Wir unterstützen den Aufruf, 
den Rolf Jürgen Priemer in der 
Septemberausgabe von elan for­
muliert hat. 
Helft Vietnam! Protestiert ge­
gen den Völkermord! Fordert 
den Stopp der Bombenangriffe 
auf Dämme, Deiche und 
Schleusen! 
Fordert die Bundesregierung 
auf: Schluß mit jeder finanziel­
len und diplomatischen Unter­
stützung des schmutzigen Krie­
ges der USA! Sammelt für ein 
Kinderkrankenhaus in Hanoi! 
Übt konkrete Solidarität! Einen 
Stundenlohn für Vietnam! 
Im Kampf für den Sieg des viet­
namesischen Volkes stehen wir 
Seite an Seite mit allen fort­
schrittlichen Kräften dieses 
Landes und vor allem mit der 
engagierten Jugend. Deshalb 
folgen wir dem Beispiel Paul 
Breitners und vieler anderer. 
Wir werden immer mehr. Soli­
darität hilft siegen. 
Floh de Cologne 

Hilfe für die amerikanische 
Kriegsführung gegen Vietnam 
und Hilfe für das abgewirtschaf­
tete Saigoner Militärregime 
fließen reichlich: Führende Po­
litiker der Bundesrepublik un­
terstützen bereitwillig den Ter­
ror gegen das vietnamesische 
Volk und lügen ihn zum Frei-· 

heitskampf gegen kommunisti­
sche Aggressoren um. Große 
Firmen in der BRD verdienen 
am Vietnamkrieg kräftig mit. 
Aus unserem Land wird viel 



nach Vietnam geliefert - aber 
wenig, was dem vietnamesi­
schen Volke nützt. Von reaktio­
nären Großindustriellen hierzu­
lande und von ihren politischen 
Interessenvertretern haben die 
für Frieden und Fortschritt 
k ämpfenden Vietnamesen 
nichts Gutes zu erwarten. Um 
so größer ist die Verpflichtung 
aller friedlichen und fortschritt­
lichen Kräfte in der Bundes­
republik, aktive Solidarität zu 
leisten. Der Fußball-National­
spieler Paul Breitner gibt der 
Jugend unseres Landes ein Bei­
spiel. Wir alle sollten diesem 
Beispiel folgen. Wir sind viele, 
und wenn wir alle zusammen­
legen, dann kommt viel heraus. 
Wer in unserer Jugend, wer in 
der arbeitenden Bevölkerung 
der Bundesrepublik verurteilt 
denn nicht die von Nixon ange­
ordneten Bombardements? 
Wer bewundert denn nicht die 
Zähigkeit und Tapferkeit, mit 
der die Vietnamesen dem Ter­
ror widerstehen und das Zer­
störte immer wieder aufbauen? 
In den letzten Wochen war an­
läßlich der Olympischen Spiele 
viel von Völkerfreundschaft die 
Rede. Machen wir ernst damit. 
Helfen wir den bombenverletz­
ten, napalmverbrannten Kin­
dern Vietnams. Das Geld für 
das Kinderkrankenhaus in 
Hanoi muß rasch zusammen­
kommen. Aber Spenden allein 
sind nicht genug. Wir Gegner 
des Vietnamkrieges müssen in 
unserem eigenen Lande so viel 
politischen Einfluß gewinnen, 
daß jede Unterstützung für 
Nixon und Thieu, jede Geschäf­
temacherei mit dem Krieg end­
lich aufhört. 
Eckard Spoo, Bundesvorsitzen­
der der Deutschen Journali­
sten-Union (dju) IG Druck u nd 
Papier 

I. Aufforderung an die Bundes­
regierung, alle Zahlungen an die 
USA einzustellen und dem Bei­
spiel der schwedischen Regie­
rung zu folgen, Nordvietnam 
finanziell zu unterstützen. 
2. Spenden sammeln, Spenden 
sammeln und nochmals Spen­
den sammeln. 
3. Große Demonstrationen mit 
allen Gruppen, die die Wichtig­
keit der Vietnamfrage einsehen, 
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alle anderen Fragen zurückstel­
len. 
4. Aufforderung an alle Kultur­
schaffenden 1 Vietnam in Bild, 
Ton und Wort zum Hauptanlie­
gen ihrer Arbeit zu machen. 

Carlo Schellemann, Maler u nd 
Graphiker, München 

Ludvik Danek, Goldmedaillen­
gewinner im Disku swerfen aus 
der CSSR sagte, als er von der 
Aktion I 00 000 DM für ein 
Kinderk��nkenhaus in Hanoi" 
erfuhr: 

Da will ich mitmachen. Hier 
i;t ein silbernes Zehn-Kronen­
Stück als Symbol für meine So­
lidarität mit den Völkern Indo­
chinas." 

Zwei Überstunden für Vietnam 
will Dietrich Kittner, Kabaret­
tist aus Hannover, leisten. "Ich 
habe kein Bargeld. Da gebe ich 
meine Arbeitskraft als Solidari­
tätsspende für das vietnamesi­
sche Volk." 

Vietnam das ist der Ort in der 
Welt, w� die Verbrechen des 
US-Imperialismus am krassesten 
ins Auge fallen. Aber ebenso­
sehr die Grenzen seiner Macht. 
Unser aller Aufgabe ist es, diese 
Grenzen noch enger zu ziehn. 
Dabei ist unsere Waffe unsere 
unverbrüchliche Solidarität mit 
dem vietnamesischen Volk. So­
lidarität hilft siegen. 
Franz Josef Degenhardt, lie-

Ihr habt mich um einem Beitrag 
zur Unterstützung unserer viet­
namesischen Freunde gebeten. 
Dafür herzlichen Dank! 
Von Beruf bin ich Schriftstel­
ler, Wortarbeiter. Wenn ich 
euch einen Stundenlohn über­
weise, käme nicht viel dabei 
heraus, sicher keine Spende 1n 
Höhe von Paul Breitners Sieger­
prämie! Ich schicke euch lieber 
ein neues Gedicht, m1t dem 1ch 
dem Volk von Vietnam auf 

•••••••••••••••••••••• 

15. Oktober 1972 
Internationales Vietnam­
Solidaritäts-Meeting 
in Paris 

Das Nationale Festivalkomitee Frankreichs ruft im 
Rahmen eines Solidaritätsmonats auf, am 15. Oktober 
1972 (Sonntag) eine internationale Vietnam-Aktion 
durchzuführen. Wer nicht dabei sein kann, sollte 
Solidaritätstelegramme und -briefe an die Verhand­
lungsdelegationen der Demokratischen Republik Vietnam 
und der Provisorischen Revolutionären Regierung 
Südvietnams senden! 
Wer teilnehmen möchte und weitere Informationen 
wünscht, wendet sich an: 

SDAJ-Bundesvorstand, 46 Dortmund, Sonnenschein­
gasse 8 
•••••••••••••••••••••• 



:eine Weise zu helfen versuche. 
1 dem Text greife ich auf eige­
es Erleben zuriick : Ich habe 
962 in meiner Heimat die gro­
e Sturmflut am eigenen Leib 
titerlebt und weiß seitdem, 
•as ein Deich bedeuten kann. 
um anderen bin ich Kommu­
ist ,  und das ist für mich fast 
11m zweiten Beruf geworden. 
[eine Genossen in Harnburg­
lord haben mich in der letzten 
loche zum Bundestagskandida­
m nominiert, und ich hoffe, 
11ch an der Wahlkampffront in 
en kommenden Monaten 
lnen kleinen Beitrag zur politi­
;l;len Vietnamhilfe leisten zu 
önnen. Ich werde zusammen 
lit meiner Partei dafür kämp­
m, daß endlich Vietnamkriegs­
egner in das Bundesparlam ent 
lnziehen! 
eter Schütt, Schriftstell er 

licht weit von zu Haus 
tand der Deich: hoch 
de ein Strohdachhaus 
:nd breit wie ein ganzes 
�ehöft, 
ine Ma.uer, dem Blanken Hans 
ntgegengestemmt. 

Ir war älter 
ls unsere Kirche. 
edes Schulkind kannte 
üe Geschichte. Geschaffen 
·on holländischen Deich­
lauem, 
1eschädigt durch schwedische 
.andsknech te im dreißig­
ährigen Krieg. Im Wappen 
ler Spruch: "De nich will 
Iieken, mut wieken." 

lfer ein Stück Land besaß, 
laus und Hof, sorgte sich um 
:einen Bestand. Gab es Sturm, 
:tanden die Bauern auf ihrem 
1osten. Sandsäcke lagen 
>ereit, und vorsorglich 
IVllrde das Vieh landein-
�ärts getrieben. 

�ls unser Trutzblankerhans 
lennoch brach, 1962, 
:tand das Wasser zuhaus 
dnen Meter hoch, und das 
�ar schlimm genug. Es dauerte 
Wochen, bis sich der Schrecken 
rerlaufen hatte. 

Vor mir sehe ich 
nein Heimatdorf unter Wasser 
md lese: In Vietnam 
�erstören amerikanische 
�omber die Deiche des Roten 
Flusses. 

l ngomar Sieghart, Olympiateil ­
nehmer und Hochspringer aus 
der BRD über die Ermordung 
des israelischen Trainers im 
Olympiadorf: 
"Anitzur Shatira war mein 
Freu nd. I ch kann es noch gar 
nicht fassen. Viele Länder regen 
sich wegen der 18 Toten unge­
mein auf. Aber daß in aller 
Welt, so z .B .  in Vietnam , das 
Vielfache an Menschen unschul­
dig umkommt ,  das vergißt man 
schnell." 

Die Verbrechen der ame rikani­
schen Rüstungskonzerne und 
ihrer Marionette Nixon nehmen 
in Vietnam Ausmaße an, die 
dem Wahnsinn eines Adolf Hit­
ler gleichkommen. 
Wir müssen alles nur mögliche 
tun um dem vietnamesischen 
Volk zu helfen. Ich begruße 
und unterstütze den Aufruf der 
Jugend zur Sammlung für das 
K i nd erkran kenhaus und 
möchte insbesondere alle 
Künstler und alle in den Medien 
Tätigen in der BRD aufrUfen zu 
sammeln und zu spenden. 
Dariiber hinaus ist aber außer 
materieller Hilfe auch ideelle 
Unterstützung nötig. Darum 
sollten alle Kulturschaffenden 
das Thema Vietnam in den Mit­
telpunkt ihrer Arbeiten, Beiträ­
ge und Berichte stellen. 
Schreibt für das vietnamsische 
Volk ! Zeichnet die Untaten der 
Regierung Nixons auf! Stellt 
das Leiden und den Heldenmut 
der Vietnamesen dar! Bekundet 
eure Solidarität in euren Wer­
ken ! Bekennt eure Meinung in 
der Öffentlichkeit ! 

Helfen wir alle zusammen ! 

Guido Zingerl, Grafiker. (beige­
fügt: 50,-· DM Spende) 

Wie steht ihr 
zu unseren 

Forderungen? 
Ein neuer Bundestag soll gewählt werden. Es muß ein 
besserer Bundestag werden - einer, der die Forderungen 
junger Menschen berücksichtigt, der mehr Geld für Bil­
dung und weniger für Rüstung bereitstellt, der die Jugend­
verbände besser unterstützt, der die notwendigen Gesetze 
für Berufsbildung und Jugendarbeitsschutz, für Mit­
bestimmung und Jugendvertreterkündigungsschutz 
schafft, der für die Verwirklichung der Verträge von Mos­
kau und Warschau eintritt und die Grundrechte der Ver­
fassung achtet und ausbaut, der die Rechte der Soldaten 
und Kriegsdienstverweigerer schützt, der die verbreche­
rische US-Aggression gegen Vietnam verurteilt. Ob wir 
einen solchen Bundestag bekommen, hängt nicht zuletzt 
von den mehr als zehn Millionen Erst- und Jungwählern 
ab. 
wa·s sagen die Parteien zu den Forderungen der Jugend? 
Wir rufen alle elan-Leser auf: schreibt uns Eure Fragen an 
die Kandidaten der Parteien. elan wird SPO, COU/CSU, 
FDP und OKP mit diesen Fragen konfrontieren. Und ihre 
Antworten veröffentlichen. 
Unsere Adresse: . 
elan, 46 Oortmund, Brüderweg 16 
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Krupp-Lehrlinge 

im Streik 
Wie die Krupp-Jugendvertretung 

die Tmifbewegung vorbereitet 

Krupp Bochum. Das Werk steht 
still. 2 000 Stahlarbeiter strei­
ken für Lohnzulagen. Die Preise 
sind den Löhnen davongelau­
fen. Das Geld in der Lohntüte 
langt nicht mehr. 
Die Lehrlinge sind selbstver­
ständlich mit von der Partie. 
Das ist für die bürgerlichen Zei­
tungen so verblüffend, daß sie 
damit ihre Artikel aufmachen. 
Die Krupp-Lehrlinge unterstüt­
zen ihre älteren Kollegen und 
bringen ihre eigenen Forderun­
gen zum Ausdruck. In einem 
Interview mit der Lehrlingszei­
tung "Die Feile" erklärt die Ju­
gendvertretung von Krupp: 
"Wir sehen in diesem Streik 
einen Warnstreik, der gezeigt 
hat, wie entschlossen die Kolle­
gen hinter der Forderung nach 
Fahrgeldrückerstattung für die 
Lehrlinge stehen. Wir sehen im 
Streik die Aufforderung, mit 
den zuständigen Stellen zu ver­
handeln. Wir wissen jetzt, daß 

die Kollegen hinter uns stehen 
und daß sie bereit sind, für die 
Durchsetzung dieser Forderun­
gen zu streiken." 
Die Krupp-Lehrlinge wissen: 
Zum Jahresende laufen die Ta­
rifverträge in der Metallin­
dustrie aus. Und sie verstehen 
diesen Streik als eine Vorberei­
tung auf die kommenden 
Kämpfe. Die Diskussionen sind 
im vollen Gange. Die 
Krupp-Jugendvertretung: "Wir 
haben noch keinen Beschluß 
gefaßt, denn wir wollen mit den 
anderen Betrieben in Bochum 
eine einheitliche Forderung auf­
stellen und im Ortsjugendaus­
schuß der IG Metall beschlie­
ßen. Einen Antrag an den OJA 
haben wir schon abgeschickt. 
Und zwar: 120 DM rpehr für 
alle Lehrlinge und 150 DM Ur­
laubsgeld, mindestens jedoch 
30 Prozent des Lohns. Wir 
hoffen, daß wir uns im OJ A 
einigen können und unsere For-

cierungen an die Ortsverwal­
tung, an die Vertreterversam�­
lung und die Bezirksleitung wei­
terleiten können." 

Im letzten elan berichteten wir 
bereits von den Aktivitäten bei 
Ford in Köln, bei Thyssen in 
Duisburg und bei Hoesch in 
Dortmund. Inzwischen hat sich 
die Jugendvertretung von Stein­
müller in Gummersbach mit 
den Forderungen 100 DM für 
jeden Lehrling und Abschaf­
fung der Altersabstufungen soli­
darisch erklärt. Gleichzeitig er­
hebt sie noch weitere Forderun­
gen: Abschaffung der Altersab­
schläge auch für junge Fachar­
beiter und Wegfall der Leicht­
lohngruppen, durch die die jun-

gen Kolleginnen entscheidend 
benachteiligt werden. 
Norbert Arndt, 2. Vorsitzender 
der Jugendvertretung von 
Krupp/Bochum, zum elan: 
"Wir können für nichts garan­
tieren, wenn unsere Forderun­
gen abgelehnt werden. Nach 
dem Warnstreik zu urteilen, 
werden sich die Kollegen be­
stimmt nicht mit einem negati­
ven Ergebnis zufrieden geben. 
Und immerhin hat der gemein­
same Kampf der jungen und 
älteren Kollegen bei uns schon 
gezeigt, daß nur so Erfolge zu 
erringen sind. Die Bosse konn­
ten gezwungen werden, die 
Teuerungszulagen zu zahlen. 
Diese Erfahrung wird sicherlich 
nicht in Vergessenheit geraten." 

Krupp- Lehrlinge streikten gemeinsam mit ihren älteren Kollegen. 

Leitz-Wetzlar: 
Sechs auf einen Streich! 
elan sprach mit drei von 

Entlassung bedrohten Jugendvertretern 

Leitz-Werke, Wetzlar. 300 Lehr­
linge sollen hier auf ihre Zu­
kunft vorbereitet werden. Mitte 
August erhielten sechs von 
ihnen ein Schreiben der Perso­
nalabteilung. Lapidar wurde 
ihnen mitgeteilt, daß man sie 
nach Abschluß ihrer Lehre 
nicht in ein Arbeitsverhältnis 
übernehmen werde. Die In­
d u s t r i e k a u f m a n n-Le h r l i n ge 
Arnold Antusch (19), Alexan­
der Göttler (18), Jürgen 
Hammer (18) und Hans-Werner 
Wartha (20) und der Werkzeug­
macher-Lehrling Ralph Schmidt 

(20) sind bekannt als aktive 
Gewerkschafter und Sprecher 
ihrer Kollegen. Drei von ihnen 
genießen als Jugendvertreter 
das Vertrauen ihrer Kollegen: 

Ralph ist Vorsitzender der Ju­
gendvertretung, Arnold sein 
Stellvertreter. Alexande"r ist der 
dritte der insgesamt siebtm 
Leitz-Jugendvertreter. elan­
Redakteur Wolfgang Barteis 
sprach mit den drei Jugendver­
tretern, die jetzt ihr Kündi­
gungsschreiben in der Tasche 
haben. 

9 
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elan: Wie kam es zum Kündi­
gungsschreiben? 
Ralph: Am 12. August erhiel­
ten wir das Kündigungsschrei­
ben. Gründe werden darin nicht 
genannt. Auch qer Ausbildungs­
leiter war nicht bereit, uns dar­
über irgendeine Auskunft zu 
geben. Für uns steht fest: 
Grund der Kündigung ist unser 
aktives Auftreten für die Inter­
essen der Kollegen. Wir vermu­
ten stark, daß unsere Kündi­
gung ein Gegenschlag zu unse­
rem Ausbildungs-Tribunal sein 
soll. Dieses wurde im Mai 1 972 
vom DGB-Lehrlingszentrum 
veranstaltet. Während dieses 
Tribunals wurden die Ergeb­
nisse einer Fragebogenaktion 
vor den Wetzlarer Berufsschu­
len bekanntgegeben. Dabei kam 
auch die Ausbildung bei Leitz 
unter Beschuß. 
Arnold: Übrigens wurde un­
mittelbar nach dem Tribunal 
bereits ein Jugendvertreter ge­
feuert, und zwar beim Kauf­
haus Union. 
Alexander: Auf diesem Tribu­
nal wurden der Rekrutenton in 
einer Ausbildungsabteilung bei 
Leitz, die Botengänge von 
einem Werk zum andern, ausbil­
dungsfremde Arbe;�en und die 
altertümliche Ausbildung bei 
den Kaufleuten kritisiert. Aus­
bildungsleiteT Dehnhardt mein­
te damals: "Mit ihnen kann 
man sowieso nicht reden. Sie 
machen ja nur Protest!" 

Ralph: Bei mir wurden auf 
einmal die Noten schlechter 
und der Ton der Vorgesetzten 
wurde unfreundlicher. Zu An­
fang unserer Jugendvertretung 
hieß es von· seiten der Firmen­
leitung immer, man freue sich 
über eine aktive Jugendvertre­
tung und natürlich sei an der 
Ausbildung einiges zu verbes­
sern. Doch als wir dann die 
Herren beim Wort nahmen, 
bekamen wir das Kündigungs­
schreiben. 
Alexander: Die Sache kündigte 
sich schon seit einiger Zeit an 
und verschärfte sich immer 
mehr. So wurden zum Beispiel 
bei uns Jugendvertretern ge-

naue Zeitnachweise eingeführt. 
Wir bekamen Schreiben, in 
denen uns vorgerechnet wurde, 
wieviel Zeit wir für unsere Ju­
gendvertretertätigkeit brauch­
ten, und darauf hingewiesen 
wurde, daß wir im Dezern ber 
unsere Abschlußprüfung haben. 
elan: Warum war denn die Ju­
gendvertretung den Bossen so 
unbequem? 
Alexander: Wir haben zum 
Beispiel ein betriebliches Forde­
rungsprogramm der Jugendver­
tretung aufgestellt. So sollen 
dle Arbeitskittel von der Firma 
gestellt, das Fahrgeld rücker­
stattet, die Berichtshefte und 
Beurteilungsbögen abgeschafft 
werden. Die Kollegen im Be­
trieb stehen hinter diesen For­
derungen. Auf der Jugendver­
sammlung hat sich gezeigt, daß 
sie von uns erwarten, daß wir 
das durchsetzen. 
Arnold: Einer unserer Erfolge 

gen, als sie von dem Kündi­
gungsschreiben härten? 
Ralph: Im Betrieb herrschte 
große Empörung und Verwun­
derung. Die Kollegen erklärten 
sich sofort zur Solidarität be­
reit. 
Arnold: Die Kollegen waren 
bereit, ihre Unterschrift zu 
einer außerordentlichen Ju­
gendversammlung zu geben. 
Doch auf Grund des völlig un­
zulänglichen Betriebsverfas­
sungsgesetzes war das nicht 
möglich. 
Alexander: Große Empörung 
herrscht auch bei den älteren 
Kollegen, die vom Betriebsrat 
erwarten, daß er hier seine 
Stärke unter Beweis stellt. Ein 
Betriebsrat erklärte schon: 
"Jetzt geht die Hexenjagd auch 
bei Leitz los." 
elan: Im neuen Betriebsver­
fassungsgesetz ist doch die 
Rede davon, daß Jugendvertre-

Sie sollen gefeuert werden, weil sie die Interessen ihrer Kollegen 
vertreten (Von links nach rechts): Alexander Göttler, Ralph 
Schmidt u nd Arnold Antusch. 

war die Wahl von Lehrjahrs­
sprechem, die zum gewerk­
schaftlichen Vertrauensleute­
körper gehören. Wir verspre­
chen uns davon, daß dann die 
Zusammenarbeit besser klappt. 
Und wir haben alle kaufmänni­
schen Lehrlinge in die IG Metall 
aufgenommen. 
Ralph: Wir haben Sprechstun­
den der Jugendvertretung einge­
führt, die auch sehr rege von 
den Jugendlichen aufgesucht 
werden, unter anderem von den 
drei Kollegen, die mit uns das 
Kündigungsschreiben erhielten. 
Diese drei arbeiten ebenfalls 
aktiv mit im DGB-Lehrlings­
zentrum. 
elan: Wie reagierten eure Kalle-

ter Kündigungsschutz genießen. 
Aber trotzdem will man euch 
entlassen? 
Ralph: Hier zeigt sich, wie viele 
Haken dieses "neue" Betriebs­
verfassungsgesetz hat. Wie über 
drei Viertel aller Jugendvertre­
ter sind auch wir Lehrlinge. 
Und wenn die Lehre ausläuft, 
gibt es eben kein Anrecht da­
rauf, weiterbeschäftigt zu wer­
den. Das Betriebsverfassungs­
gesetz ist völlig unzureichend. 
Der Herr-im-Hause-Standpunkt 
der Unternehmer behält die 
Oberhand. 
elan: Was sagt ihr persönlich zu 
den Methoden, mit denen euch 
die Bosse fertig machen 
wollen? 
Ralph: Für mich zeigt sich hier, 

wie man sich ein "gutes Unt 
nehmerbild" vorzustellen h 
Der Wetzlarer Unternehrnerv 
band hat nämlich gerade e 
Kampagne gestartet, mit der 
das Unternehmerbild 
"wahre Licht" rücken w 
Jetzt wissen wir, wie es wirkl: 
aussieht. 
Anton: Alle reden von Mit 
stimmung. Bei Leitz haben ' 
nichts davon gemerkt. Das ka 
talistische System hat wie< 
deutlich seinen Charakter 
zeigt. Was uns heute passi€ 
kann morgen mit andeJ 
Kollegen geschehen. 

Nach Redaktionsschluß 

erreichte uns die Mitteilung, 
die Firmenleitung infolge sta 
Proteste gezwungen wurde, il 
Brief an die Jugendvertreter' 
rückzuziehen. 

Aus 
Betriebs­
mtd 
Lehrlings 
zeitungen 
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I Nicht geeignet 

"Bei Krupp darf jeder werd 
was er will!" So tönt es imn 
wieder aus den Kehlköpfen < 
Krupp-Bosse. Über den Stuf, 
plan könne jeder Lehrling n 
bestimmen. Nun gut, an die 
Märchen glaubt im Lande � 
ner mehr. 
Einer unserer Kollegen muJ 
feststellen, daß er für den Be 
Werkzeugmacher nicht geeig1 
ist. Darum beschloß er, v 
seinem angeblichen Recht ; 
Mitbestimmung Gebrauch 
machen und wollte SchweiJ 
werden. Schön wär's! Unser 
Kollegen wird nicht gestatt 
einen anderen Beruf zu erl 
nen. 
Was aus ihm wird, ist den P 
fitgeiern nämlich völlig glei 
wenn nur ihre Kasse stimmt. 
(Aus: "Lehrlings-Info", Zeitt 
der SDAJ für die Krupp-Le 
Iinge in Essen, Nr. 7/72) 
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�nglaublich 

s ist wirklich unglaublich : 
i der Firma Schaltbau in der 
nchner Hohenwaldeckstraße 
t ein Spitzenfunktionär der 
onazis Ausbildungsleiter für 

gewerblichen Lehrlinge. Er-
1 Arlt heißt er und ist Bun­
;vorsitzender der "Aktion 
er-Neiße (AKON)". Diese 
>faschistische Vereinigung ist 
: allem durch ilue Mitarbeit 
der "Aktion Widerstand" be­
mt geworden. Zu deren 
senal gehören berüchtigte 
roJen wie "Brandt an die 
md !" 
e Neonazis sind die erbittert­
:n Feinde der Arbeiter und 
r Arbeiteyjugend. Sie sind 
inde der Demokratie u nd der 
:Werkschaften. Neonazis 
rfen nicht auf Lehrlinge "los­
lassen" werden. Deshalb : 
win Arlt muß endlich weg! 
us: "Der Lehrling", Zeitung 
r Münchner M et all-Lehrlinge, 
. 6/72) 

nKürze 

f'ragebogenaktion 

ne umfangreiche Fragebogen­
tion startete die Augsburger 
-M etall-Jugend unter Lehrlin­
n und Berufsschülern. 
hwerwiegende Verstöße 
gen das Berufsbildungsgesetz 
td das Jugendarbeitsschutz­
setz kamen ans Tageslicht. 
e jungen Gewerkschafter be­
�rteten die Betriebe nach 
1em Punktsystem. Ein Be­
eh ohne Beanstandungen 
tte hundert Punkte erreichen 
,n nen. Ergebnis der Unter­
chung: erreicht hat sie keiner. 
'eitere Informationen: IG 
�tall, 89 Augsburg, Schaezler­
. 1 3.) 

,,Lehrlings-Hand­
buch" 

1m Preise von 1 5  DM ist im 
�lzer-Verlag ein "Lehrlings­
nd buch" von Adolf Brock 
;chienen. Das Buch gibt eine 
ersichtliche Darstellung über 

das Schulsystem, die Berufsaus­
bildung, die betriebliche Ausbil­
dung, das Berufsschulwesen, die 
schulische Berufsausbildung 
und über Probleme der soge­
nannten "Angelernten Arbeit" 
und der Mädchen und Frauen 
im Beruf. Im Anhang werden 
einige Dokumente wiederge­
geben. Wenn dem Autor auch 
nicht in allen Punkten zuzu­
stimmen ist, besonders was die 
Veränderung der bestehenden 
Situation anbelangt, so ist das 
Buch für den nützlich, der sich 
einen überblick über die Pro­
blematik verschaffen will . 

I Monopol-Macht 

Die 50 größten Industrieunter­
nehmen erhöhten ihren Anteil 
am gesam ten Indu strieumsatz 
der BRD auf 50 Prozent. Es 
gibt rund 704 000 Betriebe des 
"produzierenden Gewerbes", 
die sich die restlichen 50 Pro­
zent teilen. Innerhalb der 
"obersten 50" ragen die folgen­
den Konzerne besonders her­
aus: 70 Prozent des Marktan­
teils werden von den vier 
größten Chemiekonzernen ge­
halten (Hoechst, BASF, Bayer 
und Henkel). 90 Prozent Markt­
an teile sind im Besitz der vier 
größten Stahlkonzerne (Thys­
sen, Mannesmann, Krupp und 
Hoesch). Den gleichen Marktan­
teil haben die vier größten 
Fahrzeugkonzerne (VW, Opel, 
Ford und Daimler-Benz). 50 
Prozent Marktanteil halten die 
vier größten Elektrokonzerne 
(Siemens, AEG-Telefunken, 

Tischlerei R 

RECHNUNG 

Bosch und IBM). Allein in der 
Chemie hat sich die Monopoli­
sierung der vier größten seit 
1960 von 40 auf 70 Prozent er­
höht; bei den Stahlerzeugern 
von 58 auf 90 Prozent. 

I Nicht be rufsreif 

Von den vielen tausend Jungen 
und Mädchen, die mit 1 5  oder 
1 6  Jahren eine Lehre anfangen, 
ist ein großer Teil von der 
körperlichen Verfassung her 
noch gar nicht berufsreif. Bei 
den ärztlichen Untersuchungen 
vor Eintritt in die Arbeitswelt 
liegt die Zahl der sogenannten 
Gefährd ungsvermerke um so 
höher, je jünger die Berufsan­
fänger sind. Die häufigsten 
körperlichen Beeinträ chtigun­
gen der angehenden Lehrlinge 
waren - wie das NR W-Arbeits­
und Sozialministerium mitteilte 
- Kurz- und Weitsichtigkeit (35 
Prozent), Schäden an der Wir­
belsäule ( 15 Prozent) und Er­
nährungsstörungen (8 Prozent). 

I Bei der Post 

Wie sieht es für Lehrlinge und 
junge Angestellte bei der Post 
aus? ·Sind sie mit ihrer Ausbil­
dung zufrieden? Oder wehr:en 
auch sie sich gegen Ausbeutung 
und schlechte Vorbereitung auf 
das Berufsleben? Die Broschüre 
"Ausbeutung - Ich arbeite bei 
der Post" gibt jungen Postlern 
den Raum, über ihre Probleme 
und ihr gemeinsames Handeln 
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ISachi 

Was kostet eine Lehrlingsstunde? Diese Rechnung einer Flensbur­
ger Tischlerei beweist, daß die Ausbildungsvergütung in keinem 
Verhältnis zu den Einnahmen des Ausbildungsbetriebs steht: Mit 
neun DM wird dem Kunden die Lehrlingsstunde berechnet, abge­
sehen davon, daß die angegebene Tätigkeit wohl schwerlich in Ein­
klang mit dem Berufsbildungsgesetz zu bringen ist. Die Jugend der 
Gewerkschaft Holz hat bereits angekündigt, daß diese Fakten nicht 
ohne Einfluß auf die nächsten Tarifauseinandersetzungen bleiben 
werden. 

gegen die Mißstände zu berich­
ten. Die Broschüre ist erschie­
nen im Verlag Die Arbeitswelt, 
1 Westberlin 45, Unter den 
Eichen 84 e und kostet 9,80 
DM; für Mitglieder und Jugend­
gruppen der Deutschen Post­
gewerkschaft 5,80 DM. 

Der Fall W ol fgan.g 
Gruber 

Wolfgang Gruber ist 22 Jahre 
alt und Auszubildender bei der 
Darmstädter Maschinenfabrik 
Gebr. Hofmann KG. Der aktive 
Jugendvertreter erhielt kürzlich 
ein Schreiben der Firmenlei­
tung, in dem ilim lakonisch mit­
geteilt wurde, daß man nicht 
vorhabe, ilin nach seiner Ausbil­
dung in ein Arbeitsverhältnis zu 
übernehmen. Die Firmenleitung 
ftirchtete offensichtlich Grubers 
Kandidatur zu den Betriebsrats­
wahlen. Die Antwort der Beleg­
schaft auf den hinterhältigen 
Raussehrniß durch Firmenchef 
Dionys Hofmann: Gruber er­
hielt bei der Betriebsratswahl 
die meisten Stimmen. Hof­
manns Kommentar: "Wenn er 
von der Belegschaf t j etzt doch 
gewählt wird, müssen wir sehen, 
was wir da rechtlich machen." 
Auch die IG Metall wird "recht­
lich etwas machen". Sie brachte 
den Fall vors Arbeitsgericht. 
Der T ermin ist im Dezember. 

Man tel tarifvertrag 
gekündigt 

Die Gewerkschaft öTV hat den 
Manteltarifvertrag für die Lehr­
linge im öffentlichen Dienst 
gekündigt. ( Im Manteltarif wer­
den die allgemeinen Arbeits­
bedingungen geregelt.) Eine 
umfangreiche Forderungsliste 
zeigte, worum es· den jungen 
Leuten in Verwaltungen, in 
Sparkassen, in Krankenhäusern, 
in den öffentlichen Versor­
gungsbetrieben geht. U.a. wird 
gefordert : Gültigkeit des Tarif­
vertrags für alle; Ausbildung nur 
in staatlich anerkannten Beru­
fen; 24 Tage Erholungsurlaub; 
1 8  Tage Bildungsurlaub; Mit­
bestimmung für Jugendvertreter 
in Ausbildungsfragen; Einsicht 
für jeden in seine Personalakte; 
Verbot von Mehrarbeit und 
Überstunden; Verbot der Ar­
beit an Sonn- und Feiertagen; 
Freizeit zur Erledigung der Be­
rufsschulliausaufgaben; Fahrt­
kostenerstattung. 
Willi Hanss, Vertreter der Ju-
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gend in der Großen Tarif­
kommission der ÖTV: "Diesen 
Manteltarifvertrag, der viele An­
satzpunkte zur Verbesserung 
der Ausbildung hat, können wir 
nur verwirklichen, wenn wir in 
der Auseinandersetzung mit 
den Arbeitgebern stark genug 
sind. Wir erreichen diese Stärke 
aber nur, wenn allen klar ist, 
daß Solidarität und gewerk­
schaftliches Bewußtsein das 
Rückgrat und die Macht aller 
Lohnabhängigen im Kampf um 
ihre Inten::ssen ist." Und: "Bei 
jeder Tarifbewegung werden 
wir uns gemeinsam mit den 
älteren Kollegen für ihre und 
unsere Interessen einsetzen. 
Gemeinsam werden wir allen 
Bestrebungen der Arbeitgeber, 
uns gegeneinander auszuspielen, 
entgegentreten." 

Oktober - das ist flir die IG 
Metall traditionell der Jugend­
monat. In diesem Jahr wird 
eine Tournee mit bekannten 
Künstlern stattfinden. Motto: 
"Jugendreport 72 - 1. öff ent­
liehe Sendung des Vierten 
Deutschen Fernsehens. Eine 
Lehrlings-Hit-Parade mit Lohn­
tüten-Songs und einem Unter­
nehmer-Strip". 
Und wer macht alles mit? Das 
Münchner Kabarett "Die 
Hammersänger", Juliane Wer­
ding, Dietdch Kittner, Fasia, 
Ingrid Vehmeyer und die Cora­
Band. 

Hier sind die Termine: 

1 3. 10.: Ingolstadt (öffentliche 
Hauptprobe); 14. 10.: Schwein­
furt; 15. 10.: Ebingen; 16. 10.: 
Heidelberg; 17.10.: Gaggenau; 
1 8. 10.: Herborn; 19. 10.: 
Kassel; 20. 1 0.: Bezirk Köln; 
21. 1 0.: Essen; 22.10: Rem­
scheid; n. 10., 24. 10.: zwei 
Abende im Bezirk Münster; 
25. 10.: Sprockhövel; 26. 10.: 
Kiel; 27. 10.: Bremen; 28.10.: 
Salzgitter; 29. 10.: Westberlin. 
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So machen wir es 
bei Phönix 
Jugendvertretung kämpft für 

V erwirklieh ung ihres 

Forderungsprogramms 

Wie in vielen Betrieben, so wur­
de auch bei der Phoenix AG in 
Harnburg-Rarburg ein Forde­
rungsprogramm zur Jugendver­
treterwahl ausgearbeitet. Es 
enthält die wichtigsten Forde­
rungen, die die Jugendlichen 
zur Verbesserung ihrer Ausbil­
dung anstreben. Das Forde­
rungsprogramm, das von der 
alten Jugendvertretung vorge­
legt und von der neuen über­
nommen wurde, enthält u.a. 
folgende Punkte: 
e Gemeinsame Sitzungen . der 

Jugendvertretungen der Phoe­
nix und der Conti (Hannover), 
da durch die zwar vorläufig ge­
scheiterte, aber immer noch ge­
plante Fusion beider Reifenpro­
duzenten eine Verschlechterung 
der Ausbildung zu erwarten ist. 
So geht es vor allen Dingen 
dar'..lm, die Anzahl der Ausbil­
dungsplätze zu erhalten. 

e Einhaltung des Berufsbil­
dungsgesetzes und der Ausbil­
dungspläne durch Betriebsrat 
und Jugendvertretung, Aufbau 
eines Kontrollwesens. 
e Reform des betrieblichen 
Beurteilungssystems dahin-

gehend, allein fachliche Lei­
stungen zu beurteilen u·nd nicht 
mehr die "Einordnungsfähig­
keit" und die "gute Führung". 
e "Bei der Durchführung der 
praktischen Ausbildung sind 
dringend erforderlich: 
1. Vier Monate EDV-Ausbil­

dung für die Industriekauf­
leute. 

2. Neuformulierung des Ausbil­
dungsplanes der Bürogehilfin­
nen. Die Ausbildungspläne 
müssen grundlegende kauf­
männische Kenntnisse ver-

mitteln. Eine einseitige Aus­
richtung auf Bürohilfsarbei­
ten ist zu vermeiden. 

3. Eingliederung der Werkzeug-
macherausbildung in die 
Lehrwerkstatt. 

4. Modernisierung der mechani-
schen Lehrwerkstatt." 

(Aus Punkt VI. des Forderungs­
programmes) 

Eine erste Maßnahme besteht 
darin, daß die JV ein Verzeich­
nis der Verstöße gegen das Be­
rufsbildungsgesetz und somit 
auch der Verstöße gegen die 
Ausbildungspläne anlegt. Dem 
Ausbildungsausschuß des Be-

triebes, bestehend aus vier Be­
triebsräten und dem Vorsitzen­
den der Jugendvertre . • ung, soll 
ein Papier vorgeleoo . werden, 
das sowohl die Erl�ung ak­
tueller· Probleme als auch den 
Entwurf einer Betriebsverein­
barung, in dem alle im Forde­
rungsprogramm enthaltenen 
Punkte aufgeführt sind, beinhal­
tet. 
Die Jugendvertretung unter­
stützt das Bemühen, die gewerk­
schaftliche Arbeit im Betrieb zu 
verstärken. Dadurch sollen 
mehr Kollegen aktiv in der 
Gewerkschaft arbeiten und so 
der Kreis größer werden, der 
durch aktiven Einsatz konse­
quent das Forderungsprogramm 
in die Praxis umsetzt. Auch die 
Zusammenarbeit mit dem Be­
triebsrat soll verstärkt werden. 
Zwei Jugendvertreter arbeiten 
im örtlichen Verwaltungs­
stellen-Jugendausschuß der IG 
Chemie mit. Warum? Weil die 
gesamte Jugendvertretung 
davon ausgeht, daß ein enger 
Zusammenhang zwischen der 
Verbesserung der betrieblichen 
Ausbildungsverhältnisse und 
dem Kampf flir ein neues Be­
rufsbildungs- und Jugendar­
beitsschutzgesetz besteht. 
Doch die Arbeit der neugewähl­
ten Phoenix-J ugendvertretung 
umfaßt noch andere Bereiche. 
So beschloß sie im August 
einen Aufruf zur Unterstützung 
des Antikriegstages. Denn bei 
der Phoenix weiß man: Die glei­
chen Kräfte, die sich dem For­
derungsprogramm im Betrieb 
widersetzen, sind diejenigen, 
die alles daransetzen, den Ent­
spannungsprozeß aufzuhalten. 
Nur im Frieden kann die Ju­
gend ihre Forderungen durch­
setzen. 
Die Jugendvertretung weiß na­
türlich genau, daß das Forde­
rungsprogramm nur Papier 
bleibt, wenn es nicht gelingt, 
die Lehrlinge in die Verwirk­
lichung der Forderungen mit­
einzubeziehen. Deswegen wird 
das Programm auf Jugendver­
sammlungen und auf Sitzungen 
des Jugendvertrauensleute­
körpers diskutiert. Ziel ist es 
dabei auch, aus dem Forde­
rungsprogramm ein Aktionspro­
gramm zu entwickeln. 
Deswegen ist man in Harnburg­
Rarburg auch gespannt auf das 
Abs-Tribunal, das die Rarburger 
SDAJ am 3. November in der 
Friedrich-Ebert-Halle durch­
führt. Hier soll am Beispiel von 
Abs dargelegt werden, wie der 
Zusammenhang zwischen wirt­
schaftlicher und politischer 
Macht aussieht und wie sich das 
auf die jugendlichen Beschäftig­
ten der Phoenix auswirkt. 





Daß ihnen das nahe geht, beweist die t 
peramentvolle Antwort von Bärbel Ml 
"Wir sind alle gegen eine Änderung 
Ladenschlußgesetzes. Ich habe noch 
manden bei uns gehört, der dafür ist. 
haben sowieso schon die ungünstigste 
beitszeit. Dazu marschieren wir am E 
der Lohnskala. Und die ArbeitsbedinB 
gen? Über 80 Prozent der Verkäuferi 
leiden an· Fußkrankheiten, das la 
Stehen greift den Kreislauf an. Und j 

.......................... 

Schichtarbeit? 
Das gibt Probleme 
.......................... ; 

soll auch noch der Ladenschluß geänc 
werden? Nein, damit sind wir nicht ein 
standen!" 
Meine Gegenfrage: "Jetzt wird aber d 
immer ausdrücklich betont, daß die 
beitszeit auf keinen Fall erhöht wer 
soll. Es ist von Schichtarbeit die Rede 
davon, daß die Geschäfte zweimal in 
Woche länger geöffnet bleiben sollen, d, 
aber auch zweimal später anfangen. 
haltet ihr davon? " 

"Dazu möchte ich etwas sagen", mel 
sich Angelika Krey. "Zuerst einmal 
Schichtarbeit: ich meine, da kann 
gleich in die Industrie gehen. Viele erwä 
das sowieso schon wegen der miesen 
beitsbedingungen. Und zweimal die Wo 
länger? Ich bin v.erheiratet. Ich w 
welche Probleme da auf einen zukomlli 
Wir haben jetzt schon wenig vom Fe 
abend. Mein Mann hat früher Schluß 
auch samstags frei. Wenn ich zweimal 
Woche noch später nach Hause kom 
gibt das sicher Schwierigkeiten. Und 
Frauen, die Kinder haben, ist es n 
schwerer. 

Und noch eins dazu: Aus meiner Erfahii 
an ,langen Samstagen' weiß ich, daß 
einem späten Zeitpunkt meist ältere Le 
kommen, die sowieso genug Zeit 
Einkaufen haben. An den ,langen Sam 
gen' kaufen die Berufstätigen meist n 
gegen 16.00 Uhr ein. Und an den 
Tagen in der Woche würde es sicher 
sein. Denn die arbeitenden 
haben ja abends noch genug im Hau 



tun . . . Die Leidtragenden sind dann 
r die Verkäuferinnen, die dann für ein 
ar Kunden noch da bleiben müssen." 
i der Forderung nach längeren Öffnungs­
ten stehen meist gerade die Interessen 
:ser berufstätigen Hausfrauen an erster 
�lle. Ihre Streß-Situation wird betont. 
id das die Gründe, nach 16 Jahren La­
nschlußgesetz diese Forderungen zu er­
ben? Stefan Borrmann, Sekretär der 
werkschaft HBV in Wuppertal, meint 
[n. 
lötzlich soll die ganze Misere der berufs­
igen Frauen am Einkaufen liegen. Wir 
1en dazu klipp und klar: an dieser Streß­fation ist die ganze Arbeitssituation 
1ser Frauen schuld. Die Arbeitshetze im 
trieb, die fehlenden Kindergärten, so 
ß sie sich ständig Sorgen um ihre Kinder 
.chen müssen und anderes mehr. Das 
d aber auch alles Probleme, von denen 
1_ Verkäuferinnen betroffen sind. Nach 
fr Streß-Situation wird nicht gefragt, 
wohl hier ja auch arge Mißstände beste­
rl. 

;o, das Wohl der Kunden ist wohl der 
�te Grund für diese Kampagne. Dahinter 
ckt nur reine Gewinnsucht. Seit Juni 
ses Jahres hat die Public-Relation-Agen-

Hoenisch & Hass in St. Augustin bei 
nn runde fünf Millionen DM zur Verfü­
:lg. Darum plötzlich die Berichte in Zei­
lgen und im Fernsehen. Aber wer steckt 
:1inter, hinter diesen fünf Millionen? Das 
d solche Unternehmen wie Metro, Divi, 
.za usw., die ,Händler auf der grünen 
ese', wie wir sagen, weil sie ihre Ein-

'•••••••••••••••••••••••••• 

enen geht es nur 
m den Gewinn! 
, ....................... .... 
1fszentren meist außerhalb der Städte 
sen haben. Und hinter denen stecken 
eh solche Konzerne wie Stinnes, Esso, 
ab Kareher und andere. 
ß es ihnen mehr darum geht, die ,öffent­
he Meinung' zu manipulieren als zu 
"armieren, zeigt folgendes: 
zt werden z.B. überall Beispiele aus dem 
1sland aufgeführt, wo alles anders und 
;ser sein soll. Verschwiegen wird, daß 

z.B. in England lediglich Lebensmittel­
geschäfte einmal in der Woche länger auf 
haben. Dafür haben sie dann am nächsten 
Tag ganz geschlossen. Dabei wechseln sich 
die Geschäfte eines Stadtteils ab. In Öster­
reich ist generell um 1 8.00 Uhr Laden­
schluß, samstags um 1 2. 00 Uhr. Solche 
Beispiele werden hier verschwiegen. Sie 
passen nicht ganz ins Konzept. 
Und um eine andere Sache wird bewußt 
herumgeredet: der verlängerte Ladenschluß 
würde letztlich zu noch höheren Preisen 
führen. Es müßten mehr Arbeitskräfte ein­
gestellt werden, der Stromverbrauch wäre 
höher und was sonst noch alles anfällt, 
wenn die Geschäfte länger geöffnet sind. 
Und wer müßte diese Mehrkosten nach 
altbewährtem Brauch tragen? Der Kunde 
natürlich, durch Preiserhöhungen. 
Die Stellung der Gewerkschaft ist hier 

•••••••••••••••••••••••••••• 

Notfalls 
Kampfmaßnahmen 
............................. 

eindeutig klar: Für uns kommt keine Ände­
rung des Ladenschlußgesetzes in Frage, 
weil das ein sozialer Rückschritt wäre. Wir 
sind auch zu Kampfmaßnahmen entschlos­
sen. Zu unserem Gewerkschaftstag Anfang 
Oktober in Dortmund liegen schon 14 ent­
sprechende Anträge vor. Diese Forderung 
entspricht auch voll und ganz dem Ak­
tionsprogramm des DGB, in dem die Ver­
kürzung der Arbeitszeit und eine generelle 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen ge­
fordert wird." 
Aber wie steht es mit den berufstätigen 
Frauen? Wie kann man ihre Benachteili­
gung verändern? Früher gab es einmal 
einen · Hausfrauentag. Mit der 
40-Stunden-Woche wurde dieser Tag ab­
geschafft. Wie wäre es mit einem Haus­
frauennachmittag oder einer ähnlichen 
Regelung, so daß auch die arbeitenden 
Hausfrauen, die doppelt und dreifach be­
lastet sind, in Ruhe einkaufen können? 
Für eine solche Forderung wird allerdings 
niemand der Public-Relation-Agentur 
Hoenisch & Hass fünf Millionen geben. 
Eine solche Forderung läßt sich nur im 
gemeinsamen gewerkschaftlichen Kampf 

. durchsetzen! 
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Olyrnpia-Nachlese 

Unsere 
Sportler sind 

llasse ... 
Das Olym pische Feuer über München war noch nicht verloschen, 
die Oly mpia-Stadien hatten sich noch nicht geleert, da ·saßen sie 
schon, d ie Springer und Neckermänner und zählten die goldenen, 
silbernen und bronzenen Metallplättchen. 
Aber es wurden nicht mehr als vierzig Stück. Die von "Bi ld" hoch­
gepeitschten national istischen Medai l lenerwartungen hatten sich 
bei weitem nicht erfüllt. 
Die "Wunderwaffe" in Form von Neckermanns Sporth i lfe war ein 
Reinfall . Sie hatte bestenfalls eine noch größere Katastrophe ver­
h indern können. 
Mehr als vierzehn Tage war elan in München dabei. Wir haben mit 
Münchenern gesprochen, Sportlern nach ihren Sorgen gefragt. Vier 
extra-b lätter von elan sind begeistert aufgenommen worden. Denn 
wir sind der Frage auf den Grund gegangen: Was ist faul im 
bundesdeutschen Sport? 

Klaus Glahn, Silbermedail lenge­
winner im Judo, unterschrieb 
eine Solidaritätspostkarte für 
Vietnam. Neben ihm haben 
zahlreiche Sportler aus den 
USA, Kuba, Norwegen, Nigeria 
- aus allen Kontinenten - ihre 
Unterschrift für die Solidarität 
mit dem vie.tnamesischen Volk 
gegeben. 

Vier elan-Extrablätter ersch ienen zu 
Olym pia. Sie befaßten sich mit den 
aktuellen sportpolitischen Proble­
men in unserem Land. 

In der Zeit zwischen Mexiko un 
München sammelte Neckermanns Spor 
hilfe rund 30 Millionen Mark un 
pumpte sie in das bundesdeutsche Athl' 
tenheer. Eine scharfe Rechnung ergib 
daß die fü.nfzehn Medaillen, die im Ve 
gleich zu Mexiko hinzugekommen sin1 
pro Stück zwei Millionen Mark gekostt 
haben. 

· 

Sündenböcke wurden gesucht : Wir habe 
erlebt, wie Sporttrainer während dt  
Spiele gefeuert wurden. 
Zuvor hochgejubelte Spitzensportlt 
wurden über Nacht zu Unpersoner 
"Gute Nacht, Herr Fassnacht '" ( "Bild" 
Beim abendlichen Fernsehgericht wurde 
Urteile gefällt: "Wenn er doch auch s 
viel im Kopf hätte wie in den Beinen 
(TV-Sp�echer Stanjek über den Tanderr 
Fahrer .Barth). 
Wer so vor jedem Wettkampf durch d< 
psychologische Schwitzbad der Springe 
Presse mußte, wen schließlich die Frag 
quälte : kommt nach den Spielen noc 
der Neckermann-Scheck? - wer all die 
im Kopf hatte, wenn er sich mit der 
sportlichen Gegner auseinandersetz h 
der hatte denkbar schlechte Startbedir 
gungen. 
Mit dem 26. August, dem Tag der Eröfl 
nung der Spiele , drehte "Bild" voll au 
und kreischte in einer fetten Überschrif 
angebliche Wünsche unserer Olympü 
Kämpfer unter die Leute: "Helft uns un 
brüllt uns zur Medaille !" 
Auf der einen Seite - also auf de 
Tartan-Bahn oder auf dem Rasen - de 
Sportler , auf der anderen Seite wir als di 
brüllende Masse : beide zusammen solltel 
die "Bild"-Medaillen-Maschine abgeben 
Denn: "Wir sind der Meinung , daß nu 
,Bild' als die größte deutsche Zeitun. 
helfen kann." ( "Bild" vom 26. 8.72). 
So einfach sollte es laufen, aber so ein 
fach lief es eben nicht. Empörte Sportle 
tu elan: "Wir sind keine Maschinen, di' 
auf Knopfdruck funktionieren, geöl 
durch nationalistisches Gebrüll." 
Wie wenig in der Bundesrepublik eil 
Sportler zählt, zeigt folgendes Beispiel 
Adolf Seger hatte eine Bronzemedaillt 
im Ringen erkämpft. Noch nicht einma 
am zweiten Tag danach war ihm vo1 
seiner Mannschaftsleitung gratulier 
worden . Kontraste gefällig? 
Im Restaurant des Fernsehturms an 
Oberwiesenfeld gab der Leiter de 
DDR-Olympia-Mannschaft , Manfre< 
Ewald, einen Empfang für diejenige' 
DDR-Sportler, die keine Medaillen errun 
gen hatten . "Ihr alle habt Euch ausge 

Pro Medaille 
zwei Millionen 
zeichnet geschlagen." Im DDR-Team gal 
es niemand , der allein war .  
Unsere Sportler trifft keine Schuld an de 
Misere. Sie haben trotz der miesen Start 
bedingungen gut abgeschnitten. Sie ha 
ben trotz Neckermann und "Bild" Me 
daillen geholt. Immer mehr von ihne1 
sehen hinter die Kulissen und reden aucl 
darüber. Sie sehen, daß Leistungssport 



r nicht aus dem Breitensport ent­
ckelt wird, M urks bleibt .  
ihrem und unser aller Interesse müssen 

zt die v.on den Gewerkschaften, den 
mokratischen u nd sozialistischen 
gendorganisationen geforderten Konse­
enzen durchgesetzt  werden.  
mmen zum Breitensport in der BRD, 

Nir sind keine 
Iedail len­
Iaschine" 
tgefangen beim Verteilen von elan­
trablatt :  
'er Sport muß für alle d a  sein. E r  muß 
den Schulen und Berufsschulen ein 

;htiger Teil der Gesundheitsfürsorge 
rden." - "Turnhallen, Sportplätze 
d Schwimmbäder müssen gebaut wer-
11 . " 

- "Den kleinen Sportvereinen 
tß geholfen werden.  Das oberste Ziel 
11 Sportförderung und Breitensport 
tß die Volksgesundheit und nicht 
edaillen-Prestige' sein ." 
;ht Neckermann u nd andere Konzern­
:ren wie Oetker sollen entscheiden 
:fen, wer förderungswürdig ist .  
ß s o  e twas geh t ,  hat  u ns die sozialisti­
te DDR bewiese n :  kaum eine Sieger­
rung verging, bei der nicht die Staats­
gge der D D R  am olympischen Flaggen­
. st aufgezogen wurde . Erfolge der 
ortler aus dem zweiten (und kleineren) 
J tschen Staat . Das "Geheimnis" des 
'olges verschweigen .  die antikommu­
tischen Profis in den "bundesdeut­
ten Redaktionsstuben". 
n sprach darüber mit dem stellvertre­
tden Leiter der D DR:Olympia-Mann­
taft , R udolf Hellmann und mit 
I R-Sportlern. Was wir von allen 
rte n :  
port ist in der DDR in erster Linie 
:itensport zur körperlichen Ertüchti-
1g und Gesundheit der arbeitenden 
nschen. S chulsport wird groß geschrie-

ben. Selbstverständlich werden die Spit­
zensportler bei uns besonders gefördert . 
Aber diese Förderung führt erst durch 
den zahlreichen Nachwuchs aus dem 
Breitensport zum vollen Erfolg . "  
Sportliche Spitzenleistungen haben heute 
sehr viel zu tun mit umfassender und 
sorgfältiger wissenschaftlicher und medi­
zinischer Betreuung der A thleten. Nicht 

"Wir werden noch 
jah relang 
hinterher hinken" 
wie bei u n s  hier u n d  da m al ein "guter 
Professor", sondern systematische Sport­
forschung Hand in Hand mit ärztlicher 
Kontrolle. Sie verhindert, daß · die Sport-

Kritische Diskussionen waren an der 
Tagesordnung - wie hier beim elan­
Verkauf . 

Sportler-Autogramme aus der 
DDR-Mannschaft : (v.l.n.r.) Angelika 
Hellmann, Silbermedaillengewinne­
rin im Turnen, Rudi Hellmann, 
stellvertretender Leiter der 
DDR-Oiympiamannschaft, Matthias 
Brehme, Mannschaftsbronze im Tur­
nen und Jacqueline Todten, Silber 
im Speerwurf . 

!er zu Medaillen-Maschinen entwürdigt 
und gesundheitlich ausgebrannt werden.  
Herzanfälle wie bei  unserer Schwimmerin 
Vreni Eberle sind dann ebi:m unwahr­
scheinlich. 
Aber wie geht's weiter im B RD-Sport? 
Die Situation wird auch für die Zukunft 
aussichtslos bleiben . 
Professor Nöcker, Direktor der wissen­
schaftlichen Kommission beim Bundes­
ausschuß zur Förderung des Leistungs­
sports, stellte im Hinblick auf die D D R  
resignierend fest : "Wir werden noch j ah­
relang hinterherhinken . "  Als Grund führt 
Professor Nöcker die u nterschiedlichen 
Gesellschaftsordnungen in der BRD und 
der D D R  an. Mit anderen Worten : der 
Sport in der BRD wird solange hinken, 
wird solange ein Krüppel bleiben, wie der 
Sport von den Bossen und ihrem Inter­
esse an I mage-Pflege und Eigen-Werbung 
gelenkt wird. 
Georg Rohde 



. Er  hat kein Zahnweh mehr 

Manchmal läßt mich Doktor Moore in die 
A pot heke kommen und dort spielen. Aber 
er will mich nicht allein lassen, weil rund­
herum gift ige Medizinen stehen. Gestern 
rief man ihn plötzlich, und er sagte zu mir: 
"Georgie, du bleibst in dem Sessel, bis ich 
zurückkomme !" 
Ich saß still, bis  ich gähnen mußte. Dann 
kam das alte Fräulein Baxter herein und 
schaute durch ihre Brille scharf auf mich 
und fragte, wo der Doktor sei. 
" Ein Mann hat einen Anfall bekommen, 
kann ich I hn e n  vielleicht mit etwas dienen, 
Fräulein? " sagte ich sehr höflich. 
"Du ,  Georgie Hackett? " sagte sie in ab­
fälligem Ton. "Du wirst mich vergift en, 
wenn ich dumm genug wär, dich's tun zu 
lassen. Alles was ich brauche ist ein 
bißchen Medizin." 

Dabei guckt e sie herum auf alle Flaschen 
und Sachen. Sie ist schrecklich geizig und 
sah eine Schachtel mit Pulvern, ging schnell 
hin, nahm ein blaues und ein weißes und 
legte 5 Cent auf den Tisch. 
Auf dem Tisch standen ein paar Gläser, ein 
bißchen Eiswasser und in einer Schale 
Zucker. Ich fragte sie, ob ich ihr das Pulver 
mischen soll. Sie dachte,  sie kann den 
Zucker dabei umso nst bekommen und 
sagte ja. Ich machte es sehr süß in 2 Gläser 
und sagte, sie soll zuerst das blaue und 
dann das weiße trinken und sie tat es auch. 
I n  vielleicht einer Minute hat te sie einen 
schrecklichen A nfall ! Ich kann mir nicht 
vorstellen, wovon es kam, die Pulver waren 
ganz richtig. Sie fiel ganz steif zurück und 
wurde so schwarz im Gesicht, als ob sie 
Tinte geschluckt hätte;  sie war beinah er­
stickt. Ich rannte hinaus auf die Straße, um 
den Doktor zu suchen, aber nirgends sah 
ich ihn. Ich sagte einigen Leuten, Fräulein 
Baxter stirbt in der Apotheke und sie rann­
ten hinein, packten sie und legten sie auf 
das Sofa. I hre Brille war zerbrochen, ihr 
Kleid zerrissen und Tränen kamen ihr aus 
den Augen. 
Sie fragten, was geschehen ist. Sie sagte, sie 
hat es nicht richtig eingenommen - die 
Explosion war in ihrem M agen anstatt in 
dem Glas. Ich glaube, sie hatte recht. Sie 
hatte 5 Cent für die Pu lver bezahlt, aber 

1 A  

ein paar neue Auge ngläser kosten sie viel­
leicht 50 - sie sparte nicht so viel dabei 
wie sie glaubte. Sie schüttelte ihren grünen 
Regenschirm gegen mich, als sie wegging, 
als ob ich schuld wäre. Warum wollte sie 
den Doktor betrügen? 
Unter dem Tisch war eine Lade, in der war 
ein hübsches Lederetui. Ich dachte, es ist 
ein Schmuck darin, aber als ich nach­
schaute, warens lauter kleine Messer. Sie 
waren verdammt scharf. Dann kam ein 
kleines Mädchen herein mit 25 Cent und 
einem Splitter in der Hand, ich glaube, sie 
ist auf einem Treppengeländer hinunterge­
glitscht Ich sagte, sie soll wart en, der 
Doktor wird bald kommen, aber sie sagte, 
es tut scheußlich weh und ich antwortete : 
"Wenn du stillhälst,  will ich ihn heraus­
schneiden", aber das kleine Ding hielt 
nicht still. Sie zuckte so blöd, daß ich ihr 
über die Hand einen schrecklichen Schnitt 
machte. Wär sie ruhig gewesen, wär es 
nicht passiert. 

Das Blut lief über den ganzen neuen Tep­
pich, und ich sagte ihr deswegen, sie soll 
schnell zu ihrer Mutter laufen und sich ver­
binden lassen. Es war schon spät, und ich 
war so hungrig, daß ich nicht warten 

konnte, bis der Doktor zurückkommt und 
die Flecken am Teppich sieht. Aber ich 
hatte Angst, daß Diebe kommen, wenn ich 
weggehe. Deswegen schleppte ich das Ske­
lett aus der Kammer, setzte es in den Sessel 
und steckte ihm ein Messer in die Hand. 
Dann nahm ich ein bißchen Phosphor aus 
einem Fläschchen heraus, machte damit 
ein paar Augen auf Papier und steckte es in 
seinen Kopf. Es war fürchterlich anzu­
schauen, genug um jeden Einbrecher zu er­
schrecken. Ich ging nach Hause. 
Jetzt sagt der Doktor, ich soll nicht wieder 
auf die Apotheke aufpassen, weil das alte 
Fräulein Baxter wütend ist und Emmeline 
Eider krank liegt mit Gehirnhauten tzüri: 
dung weil sie schnell in die Apo theke lief 
um ein bißchen Chlorofo rm für Z ahnweh 
zu holen und den toten Kerl mit den 
Knochen und den glänzigen Augen sitzen 
sah, als es schon finster war. Sie schrie laut 
und fiel in Ohnmacht. 
Als sie wieder zu sich k am, war sie ganz 
allein mit dem Skelett. Sie schrie noch ein­
mal und fiel wieder in Ohnmacht. Dann 
kam der Doktor zurück und weckte sie 
wieder auf, aber sie hat jetzt Fieber und 
schreit die ganze Zeit. Deswegen brauchen 
sie doch nicht auf mich zu schimpfen. Ich 
habe das Skelett für Einbrecher hingesetzt, 
nicht für Mädchen. 
Ich vergaß von dem Jungen zu erzählen, 
der herei nkam mit Zahnweh. Er half mir 
das Skelett auf den Sessel zu setzen, und 
ich ließ ihn aus der Chloroformflasche 
rieche n, und er roch dran und ich sagte 
ihm, er soll sich ein bißchen aufs Taschen­
tuch gießen, es wird ihm dann nicht mehr 
weh tun. 
Er legte sich aber zurück und ließ die 
Flasche fallen. Sie zerbrach und er wollte 
mir nicht antworten, als ich ihn fragte, ob 
der Zahn noch weh tut. Also ging ich fort 
und ließ ihn dort , weil es so st ark nach 
Chloroform roch, daß ich es nicht aushielt. 
Er und Emmeline lagen beide bewußt los 
dort, als der Doktor zurückkam. 
Es tut mir leid, daß die Flasche zerbrochen 
ist, denn sie war 3 Dollar wert und der 
Junge ist fast gestorben - aber wenigstens 

��.;:::1. hatte er kein Zahnweh mehr. 



G l e i c h e  N a rre n g l e i c h e  l<a p pe n ! 
Das a n ti k o m m u n ist i sc h e ,  gegen Frieden 

und E n tspa n n u ng g e r i c h tete Auftreten 

versc h i e d e n e r  m a o i st i s c h e r  G ru p pieru ngen 

wä h re n d  der o l y m p i sc h e n  S p i e l e  i n  

M ü n c h e n ,  von d e m  s i c h  d i e  S DAJ sc h a rf 
d i sta n z i e rt hat, g i bt Anlaß,  uns mit der Pol i t i k  

d i eser G ru p p i e r u n g e n  a u s e i n a n d e r ­

zu setze n .  I V o n  W. G e h rc k e  u .  S t .  B l u m  

Maoisten: Gegen die Verträge von Mos­
kau und Warschau - gegen eine euro­
päische Sicherheitskonferenz 
München , den 2.9. 72: - CSU· Demon­
stration: 
Während der Olympischen Spiele ziehen 
2 000 Demonstranten, zumeist Jugend­
liche, m it Plakaten und Transparenten 
durch die Stadt. 
Ihre Losungen :  
- Gegen den Kriegspakt Bonn - M os­
kau (gemeint sind die Verträge von 
M oskau und Warschau) 
- Europäische Sicherheitskonferenz = 

Münchner Diktat 
- Weg mit der Schandmauer 
Aber zwischen den Demonstranten zei­
gen sich rote Fahnen, die Namen von 
Thälmann, Liebknecht und Philipp 
Müller. · 
Also doch nicht die CSU, sondern die 
sog. " KPD/ML", die in München de­
monstriert. Für jeden Sozialisten ein be­
drückendes Bild : rote Fahnen und 
C SU- Losungen. 
Hier wird denn auch die politische 
Komplizenschaft deutlich, die im "Gro­
ßen", entwickelt von F.J .  Strauß ("Der 
Feind meines größten Feindes wird 
mein Verbündeter sein." Aus dem 
Buch: Entwurf für Europa) schon beim 
Sehröd er-Besuch in Peking deutlich 
wurde. 
Zudem: selbst die bürgerliche Süddeu t­
sche Zeitung kam nicht umhin, von 
einer "u nheilvollen Allianz zwischen 
Mao Tse Tung und Franz Josef Strauß" 
zu sprechen, die vor allem gegen die. 

Entspannungspolitik der Sowjetunion 
und der anderen demokratischen und 
friedliebenden Kräfte Europas gerichtet 
ist. 

Hier wird das Zusammenspiel zwischen 
Strauß, Barzel als erklärte Gegner der 
Verträge von M oskau und Warschau, 
einer europäischen Sicherheitskonfe­
renz und der maoistischen Kräfte deut­
lich. 

Wenn Strauß und B arzel gegen die Ver­
träge und gegen die Sicherheitskonfe­
renz, die im Interesse aller am Frieden 

' interessierter Menschen liegt, hetzen, 
und eine Situation der Spannung und 
der Aufrüstung festigen wollen, kommt 
als Echo der Maoisten: "Dam it aber 
stellt die europäische Sicherheitskonfe­
renz eine unheimliche Verschärfung der 
Kriegsgefahr in Europa dar . . .  " ( Flug­
blatt der "KPD/ ML" und des KJVD 
vom 26.8.72) 
oder sie vergleichen die Verträge von 
M oskau und Warschau mit dem 
Münchner Diktat Hitlers. (Roter Mor­
gen, Extrablatt Aug./Sept. 1 9 72) 

Wenn Strauß und Barzel im Bundestag 
gegen die Ratifizierung der Verträge zu 
Felde ziehen, kommt das Echo der 
Maoisten vom "Kriegspakt Bonn­
Moskau". 

Wer die Verträge von Moskau und War­
schau als Kriegspakt bezeichnet, dem 
kann es nicht ernst sein, wenn er vom 
Frieden spricht. 

Strauß, Barzel und Maoisten gegen die 
Sowjetunion, DDR und gegen die sozia­
listischen Kräfte in der BRD 

Wenn Strauß schon immer nur einen 
Fall, den Fall "Rot" kannte und 
CDU/CSU-Politiker nicht müde werden, 
d · .; Verbot der DKP und SDAJ zu for­
c �rn, können ihnen die Maoisten in 
ib.rer Art nicht nachstehen. 
Die Sowj etunion, die DDR und die 
DKP werden zu Hauptgegner gemacht. 
Da wird von "sowjetischen Sozialim­
perialisten", "neuen Zaren" und von 
"Schandmauer" gesprochen, oder "weg 
mit Honecker, weg mit Brandt'' . . .  
(Flugblatt der "KPD/ML" und der Ro­
ten Garde in München) gefordert. Das 
ganze Vokabular der kalten Krieger fin­
det sich hier wieder. 
Wer, wie die Maoisten, die Sowjetunion 
mit den US-Aggressoren vergleicht und 
fordert, daß die Sowjetunion die Unter­
stüzung für die Völker Indochinas be­
enden soll ("Gegen den Versuch der 
sowjetischen Sozialim perialis ten, den 
Kampf des vietnamesischen Volkes zu 
sabotieren", · Flugblatt der "KPD", her­
ausgegeben während der Olympiade), 
der hilft dem US-Imperialismus und ist 
ein Feind des vietnamesischen Volkes, 
auch wenn er Losungen wie "Amis raus 
aus Indochina" zur Tarnung mitführt. 
Kein Wunder, daß diese Kräfte ihre gan­
ze Wut, Aggression und Terror gegen 
die sozialistischen Kräfte in der Bundes­
republik richten, die für Frieden, Soli­
darität und Sozialismus kämpfen und 
dann zu der von allen Feinden des Fort­
schritts oft gebrauchten Losung : "die 
Faust ins Gesicht" (gemeint ist das Ge­
sicht der DKP- und SDAJ-M itglieder) 
kommen (Flugblatt der "KPD/M L" und 
der "Roten Garde" in München). Von 
dort ist es dann auch bis zur Warnung, 
daß man "DGB Jugend und DKP nicht 
trauen darf", nicht weit. Jeder der für 
Entspannung und Sicherheit auftritt, 
der nicht den CSU-Losungen gegen die 
friedliche Koexistenz nachläuft ,  wird 
bekämpft. 
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Strauß, Barzel und Maoisten gegen die 
Bewegungen der Bevölkerung für Ent­
spannung und demokratischen F ort­
schritt 

Während S trauß in der Debatte um die 
Rat ifizierung der Verträge von M oskau 
u nd Warschau im Bu ndestag Tausende 
von Demonstranten für eine Politik d er 
E nt spannung als "Mob der S traße" b e­
zeichnete,  versuchten die Herrschenden 
gleichzeitig u nter dem Vorwand der 
Tätigkeit gegen die sog. Baader/Mein­
hof-G ruppe die dem okratische Bewe­
gung zu diskreditieren u nd u nter der 
Losung für Sicherheit u nd O rdnung de­
mokratiefeindliche Gesetze durchzu­
peitschen. 
Von den demok ratischen K räften wur­
de die Rolle von Baader/Me inhof er­
kann t und ent larvt, die durch ihre 
abenteuerliche und volksfeindliche Poli­
tik die Vorw ände für polizeistaatliche 
M aßnahmen lieferten. 
Nicht so die Führer der M aoisten. Ihre 
Demonstration am 2 . 9 .  in München war 
mit Sturzhelmen,  Stiefeln u nd Hand­
schuhen kostümiert, ähnlich der faschi­
stischen S chlägertrupp s  1 969 im Frank­
furter CantatesaaL 
ln einem Flugblatt werden sie noch 
d eu tlicher: " . . .  , diesen Kapitalisten­
staat kap u t t schlagen und ihre eigene 
Herrschaft, die D iktatur des Proleta­
riats, aufbauen. Und das - geht nur mit 
der K narre in der Hand." ( Flugblatt der 

"KPD/M L" und der " R o ten Garde" bei 
den O lympischen Spielen in München) 
Na also, da hat der S trauß sie ja, seine 
langersehnte neue "B aader/Meinhof­
Gruppe". 
Wer so auftritt w ie d ie M aoisten in 
München, wer solche Losungen verbrei­
tet, der hilft nicht dem Kampf der Be­
völkerung, mag er sich auch noch so oft 
au f die "M assen" berufen. Der diskredi­
tiert die Sache des Fortschritts und hilft 
Strauß u nd Barzel. 

Mit Strauß und Barzel. mit ihren Hel­
fern, kann es keine Zusammenarbeit 
geben! 

Entk leidet m an also die Politik der 
M aoisten aller Phrasen, so bleibt objek­
tiv die Übereinstimmung in wichtigen 
Hauptfragen m it der Politik von S t rauß 
und Barzel. Sie sind gemeinsam : 
- Gegen eine Politik des Friedens und 
der Entspannung, gegen die Verträge 
von M oskau u nd Warschau und gegen 
eine europäische Sicherheitskonferenz 
- Gegen die Sowjetunio n ,  d ie DDR und 
die sozialistischen Kräft e in der Bundes­
republik 
- Gegen die Solidarität m it dem viet­
nam esischen Volk. 

Die maoistischen Führer sind genauso­
wenig Kommunisten ,  wie Strauß und 
Barzel zu Anhängern einer Friedenspoli­
tik geworden sind. Rote Fahnen,  d ie 
Bilder und Namen von Ernst Thälm ann, 
Kar! Liebknecht und Phitipp Müller 
werden von ihnen mißbraucht,  um ihre 
wahre Rolle zu tarnen. Sie wollen d.ie 
Arbeiterklasse spalten u nd desorientie­
ren, d ie linke Bewegu ng bei der Bevöl­
kerung in Verru f b ringen u nd den H err­
schenden die notwendigen Vorwände 
liefern, gegen die demokratischen 
Kräfte verstärkt vorzugehen . Wenn es sie 
nicht gäbe, S trauß und Barzel müßten 
sie erfind en. Sind sie doch zuverlässige 
Verbündete, die u nter der Tarnung "so­
zialistisch" den Kampf gegen den Sozia­
lismus, gegen die Kommunisten, Ge­
werkschafter und linken Sozialdemo­
kraten fUhren. Mit den maoistischen 
Führern kann es keine Zusammenarbeit 
geben,  wie es eine Zusammenarbeit 
auch nicht m it Strauß und Barzel geben 
kann. 
Auf dem 3. Bundeskongreß d es S D A J  
wurde zu Rech t  an d i e  A nhänger ultra­
linker Gruppierungen die Frage gerich­
tet :  
"Wie lange wollt ihr noch den Bürger­
schreck spielen? Wie lange wollt ihr die 
linke Bewegung in Verruf bringen? Ihr 
habt doch alle Spielarten und S piele­
reien, alle Abenteuer u nd auch politi­
sche Dummheiten hinter euch. Aber die 
M assen habt ihr nie erreicht. S ie sind 
euch ferner denn je. Zieht Bilanz ' Sagt 
endlich · Schluß damit ." 

H e l s i n l< i  ' 7  2 :  E u r o pä i sc h e  J u g e n.d s i c h e r h e i t s l< o n f e re n z  

E i n ig über  Pri nzi p ien - jetzt an  
d i e  Arbe it !  
Was u nterscheidet eigentl ich eine Sicherheitskonferenz der Jugend von 
anderen Konferenzen u nd Aktivitäten zur europäischen Sicherheit? I st 
es eine andere politische Aussage? I st es der "jugendliche E lan" einer 
solchen Konferenz? Oder denkt d ie Jugend einfach fortschrittl icher als  
das Alter? Von Achim Krooß 

Ich glaube,  d aß von diesen Au ssagen 
keine zutrifft. D ie Konferenz der Ju­
gend über europäische S icherhei t ,  die 
vom 2 6 .  - 3 0 .  August 1 9 7 2  in Helsinki 
stattfand,  unterschied sich von den 
zahlreichen Ak tivitäten , d ie in fast allen 
Ländern Euro pas in der letzten Zeit 
stattfanden,  im wesentlichen nur in 
einem : Es wurde n dort u nter anderem 
auch . ganz konkret die Fragen disku­
tiert, die die J ugendlichen der euro­
päischen Länder interessierte : Welche 
Möglichkeiten der Zusammenarbeit gib t 
es für uns in Fragen der Erziehung, Bi!-
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dung und Berufsausbildu ng? Wie 
könnte man einen verstärkten sportli­
chen , kulturellen und touristischen Aus­
tausch vornehmen? Wie sehen die Ar­
beitsbedingungen der j u ngen Arbeiter in 
den Ländern Europas aus? U nd vor al­
lem :  Welchen Beitrag kann die J ugend 
Europas dafür leisten, so schnell wie 
möglich zu einer Entwicklung der Ent­
spannung und der Sicherheit in Europa 
beizutragen? 
Aus dem Verlauf der Konferenz ging 

deutlich die enge Verbindung zwischen 

den Forderungen der J ugend in den ein-

zeinen Ländern u nd dem Kampf für 
europäische Sicherheit hervor: Wenn 
wir in der BRD für bessere Schulen und 
Berufsschulen kämpfen,  so könnten wir 
uns darin die hervorragenden Kenntnis­
se der sozialistischen Staaten bei enge­
rer Zusammenarbeit nutzbar machen. 
Der Rüstu ngsetat müßte logischerweise 
gesenkt werden , wenn zu allen europäi­
schen Ländern gutnachbarliche Bezie­
hungen bestehen . Wie kann man die 
grundgesetzwidrigen Beru fsverb ote für 
Kommunisten und Demokraten im 
öffentlichen Dienst aufrechterhalten, 
wenn man nach einem normalen Ver­
hältnis zu Regierungen und kommuni­
stischen Parteien der sozialistischen 
Länder strebt? 
Sowenig diese Entwicklung automatisch 
vor sich geht, sowenig geben sich die 
Reaktionäre in der BRD nach der Rati­
fizierung der Verträge geschlagen .  Und 



so wie wir jeden Tag am Arbeitsplatz 
für unsere Rechte kämpfen müssen, so 
gilt es auch jetzt stärker zu beachten: 
Wir müssen in unserem täglichen Kampf 
immer wieder die enge Verbindung zwi­
schen u nseren Forderungen und einem 
System der kollektiven Sicherheit in 
Europa aufzeigen. Die Verträge von 
Moskau und Warschau müssen im tägli­
chen Leben in der Bundesrepublik ver: 
wirklicht werden. Das heißt, daß die J u­
gendverbände aus der BRD, die in Hel­
sinki vertreten waren, die Ergebnisse. 
der Konferenz massenhaft verbreiten 
müsse n .  Es könnten Podiumsdiskussio­
nen und andere Veranstaltungen organi­
siert werden, zu denen man Vertreter 
dieser J ugendorganisationen einlädt und 
sie über Verlauf und Aussagen der Kon­
ferenz in Helsinki informieren läßt .  Das 
wäre eine Möglichkeit der Auswertung, 
wie sie in Helsinki in einem Gespräch 
aller Verteter der J u gend organisationen 
aus der B R D  von der SDAJ vorgeschla­
gen wurde. 

Das überragende Ergebnis der Konfe­
renz in Helsinki war: Alle dort anwesen­
den Vertreter der unterschiedlichsten 
J ugendverbände - von den kommuni­
stischen und sozialistischen, den libera­
len bis zu den konservativen - waren 
sich über die Prinzipien für eine Ent­
wicklpng der Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa einig. Alle Proble­
me die in Helsinki diskutiert wurden, 
fußen auf der G ru ndlage : Zusammen­
arbeit, Entspannung und gesicherter 
Friede können nur erreicht werden, 
wenn die europäischen Länder be­
stimmte politische Prinzipien anerken­
nen und dadurch zeigen, daß sie zu 
einem friedlichen Nebeneinander, zur 
friedlichen Koexistenz bereit sind . 
Natürlich wurden in den Arbeitsgemein­
schaften und den sieben Unterkommis­
sionen unterschiedliche, ja gegensätz­
liche Auffassungen diskutiert . A lle An­
wesenden einigten sich jedoch auf die 
Forderungen im Abschlußkommunique,  
deren Erfüllung die Voraussetzung für 

eine weitere P,OSitive Entwicklung bil­
den müssen:  

- Anerkennung der Grenzen und Staa­
ten, wie sie nach dem Zweiten Welt­
krieg entstanden sind, insbesondere 
die völkerrechtliche Anerkennung der 
D D R ,  

- Unverletzlichkeit d e r  bestehenden 
Grenzen, 

- Nichteinmischung in die inneren An­
gelegenheiten anderer Staaten, 

- Unabhängigkeit und Gleichheit aller 
europäischen Staaten, Respektierung 
der demokratischen Rechte, der 
friedlichen Koexistenz und gutnach­
barlicher Beziehungen zwischen den 
europäischen Ländern, 

·- frühestmögliche Einberufung einer 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in Europa und Beginn 
der Diskussion über Abrüstung und 
Rüstu ngsverminderung in einem be­
sonderen Forum .  

,, l<ei ne leere n  Ve rsprec h u ng e n ' '  

M a c h e n  d i e  l< o m m u n i st e n  d e n  " R u n "  a u f  d i e  

S t i m m e n  d e r  E rs t - u n d J u n g wä h l e r  m i t ?  Wa ­

r u m  d i e  J u g e n d p o l i t i l< d e r  D I< P  e i n e  P o l i t i l< 

f ü r  d i e  J u g e n d  i st .  j V o n  H e rwa rt P r u d l o  

Sechs Millionen Erst- und Jungwähler 
werden bei den bevorstehenden, vorge­
zogenen Bundestagswahlen mitentschei­
den, welche Politik sich durchsetzen 
wird. 
Die e tablierten Parteien haben au fein­
mal, wie vor j e der Wahl, ihr Herz für die 
J ugend entdeckt.  Viel versprechen sie. 
Die Unternehm erbosse starten eine ge­
zielte Aktion u nter dem Motto:  "Freie 
Unternehmer - freies Leben". Wenn 
eine solche Aktion gestartet wird, u m  
die Arbeiterjugend anzusprechen, dann 
müssen diese Leu te einen Grund haben. 
"Der Kampf u m  die Gewinnung der J u­
gend ist zu einer zentralen Frage gewor­
den", stellte Herbert Mies, stellvertre­
tender Vorsitzender der DKP, währnd 
eines Gespräches mit ju ngen Kommuni­
sten in Hannover fest . 
I mmer größere Teile der J ugend erken­
nen m ehr und m ehr, daß ihre Forderun­
gen von den Herrschenden und ihren 
Parteien nicht e rfüllt werden, daß in 
dieser spätkapitalistischen Gesellschaft 
der Profit einziger Maßstab des Han­
deins ist . 

die "Fünf Grundrechte der J ugend" zu 
eige n ,  nicht nur im Wahlkampf. Wir 
Kommuniste n greifen in unserem Wahl­
kampf die Forderungen auf, die die J u­
gend selbst entwickelt hat.  Progressive 

Forderungen der jungen Gewerkschaf­
ter der SDAJ der Naturfreunde und 
Faiken sowie 

'
fortschrittlicher J ugend­

organisationen finden unsere vollste Un­
terstützung. Wir kämpfen für die Durch­
setzung dieser Forderunge n .  Das haben 
wir in den Aktionen und mit unserem 
J ugendprogramm, dem ersten Pro­
gramm u n serer Partei, bewiesen. Wir sa­
gen der J ugend aber auch, in der politi­
schen Praxis müssen die berechtigten 
Forderungen in gemeinsamen Kämpfen 
durchgesetzt werden . 

Herbert Mies führte aus:  Die Deutsche 
Kommunistische Partei braucht k eine 
neuen, besonderen Forderungen für die 
J ugend zu entwickeln.  Sie macht sich 

Kein .,Schönreden" vor der Jugend: Herbert Mies, stellvertretender D KP-Vorsit­
zender. 
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In diesem Wahlkampf kommt e s  darauf 
an, der CDU/CSU und ihrem gesamt e n  
reaktionären Anhang eine entsc heiden­
de Niederlage zu bereiten und eine er­
neute Regierungsübernahme dieser Par­
tei zu verhindern. 

Jetzt  - aufeinmal - spielt sich die 
C D U/CSU als der Freund der Jugend 
auf. Aber seit Existenz der Bundesrepu­
blik hat sie eine durch u nd durch ju­
gendfeindliche Politik im I nt eresse des 
Monopolkapitals betrieben. Sie war es,  
die gegen den erklärten Willen der Ju­
gend die Wehrpflicht durchsetzte .  Sie 
beant wortete die berechtigten Proteste 

der arbeitenden u nd lernenden Jugend 
mit brutalem Polizeieinsatz.  Sie erhöhte 
jährlich den Rüstungshaushalt und ist 
dam.it Schuld an den vielen ungelösten 
sozialen Problemen. Diese Partei hat 
niemals die I nteressen der arbeitenden 
Bevölkerung und ihrer J ugend vertreten.  
Vergangenheit und Gegenwart zeigen 
dieses ganz deutlich. Wer nicht will, daß 
diese Entwicklung fortgesetzt  wird

·
, der 

darf nicht der CDU/CSU seine Stimme 
geben. 

Wir Kommunisten machen der Jugend 
keine leeren Versprechungen. Wir sagen, 
woher man das Geld für die notwendi-

X. Weltfestspiele 
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VORWÄRTS ZUM X. FESTIVAL! 
MACHT LIEDER Z U M  FESTIVA L !  

Unter dieser Losung riefem im Juni 
1 97 2  (siehe auch elan 6/7 2) bekannte 
Künstler, Interpreten und Singgruppen 
zu einem Liederwettbewerb auf. Volker 
Rohde von der Bonner Songgruppe 
"Solidarität" schickte uns einen Bei­
trag, den wir an dieser Stelle veröffent­
lichen . 

............. 

gen, im I n teresse der Werktätigen lie­
genden, sozialen Reformen nehmen 
muß, nämlich aus dem Rüstungshaus­
halt .  Als einzige Partei treten wir für die 
Kürzung des Rüstungsetats um 1 5  Pro­
zent ein. 
Die Kommunisten sind u nbestechlich, 
das haben sie i n  d·er Vergangenheit ge­
zeigt. Sie sind n icht vom Monopolkapi­
tal abhängig, das haben sie bewiesen. 
Die einzigen Beraterverträge, die Kom­
munisten haben, sind die mit der arbei­
tenden Bevölkerung und ihrer Jugend. 
Nur mit einer DKP-Fraktion im Bundes­
tag hat die Jugend im Parlament konse­
quente I nteressenvertreter. 

Lied 
von der 
Zul<unft 
Wir sind erst frei 
Wenn wir keinem Herrn dienen 
Wenn die Fabrik 
Und die Schule unser ist 
Wenn jeder lernt aus Büchern 
An Maschinen 
Und was er weiß 
Dann auch nicht mehr vergißt 

Refrain : 

Wir sind so jung 
Wie wir unsre Welt gestalten 
Und jeder Schritt 
Bringt uns ein Stück voran 
Wir seh'n entstehen 
Das Neue schon im Alten 
Und wir schaffen 
Der Zukunft freie Bahn 

Wir sind erst gleich 
Wenn wir neue Häuser bauen 
Wo unser Recht 
Für alle Menschen gilt 
Wo wir dem Nachbarn 
Wie uns selber trauen 
Weil dann der Mensch 
Bestimmt des Menschen Bild · 

Refrain : Wir sind so jung . . .  

Wir sind uns Freund 
Wenn die Feinde überwunden 
Wenn kein Gewehr 
Den Frieden mehr bedroht 
Wenn gleiches Ziel 
Die Völker hat verbunden 
Weil Kampf dem Krieg 
Bedeutet Kampf für Brot 

Refrain : Wir sind so jung . . .  

Text und Musik : Volker Rohde 
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REIFEN FUR REALISTEN 

M it dem P 33 radial 
präsentiert P N E U ­
MANT einen konstruk­
tiv a usgereiften Gür­
telreifen .  Für Realis-

ten, für Kunden, die 
hohe Verkehrssicher­
h eit, Wirtsch aftl ich­
keit u n d  hervorragen­

dern. U n d  rea le Vor­
teile zu schätzen wis­
sen.  U nser I nform a ­
tionsmateria l enthält 

den Fahrkomfort :._fo:.;.r-
-c.c���.-. 

alle Fakte n .  
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und 

sicher( 

Ei nfaches Filmein­

legen mit PENTACON­

Loadi ng.  Das ausge­

wäh lte Motiv spiegel­

reflexscharf wieder­

geben. Einen Schritt 

vorwärts machen mit 

der PRAKTICA L TL. 
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Fotos 

Das Hobby zur 

Perfektion führ�n. 

I m  Spiegelreflex­

sucher auf einen 

Blick alles erfassen. 

Durch PENT ACON-

1 nnenmessung 

richtig belichten. 

Kombinat VE B PENTACON DR ESDE N 
D E U T S C H E  D E M O K it A T I S C H E  II E P U I L I K  

Weitere Informationen durch Ihren Fotohändler oder durch B E  R 0 F LEX Kamera-Film-AG, 1 Berlln 15, Uhlandstr. 1 58 
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Die Reichen 
müssen noch 

reicher 
werden 

Deshalb CDU 
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Uber  500 

Ki nder kamen 

Ki n d e rfest 

in K a rl s r u h e  

V o n  U l f  S t u b e rg e r  

3 6  Prozent aller Familien haben 
noch nie Urlaub außerhalb ihrer 
"vier Wände" machen können. 
Diese Zahl aus der bundesdeut­
schen Statistik gab der Wohnge­
bietsgruppe Ost/Süd der DKP in 
Karlsruhe den Anstoß dazu, 
während der Urlaubszeit ein 
großes Fest zu veranstalten "für 
alle Kinder und deren Eltern, 
die überwiegend aus finanziel­
len Gründen Urlaubsträume 
nicht verwirklichen können", 
wie Dieter Schönherger, einer 
det Mitarbeiter im "Aktions­
komitee Kinderfest", erklärte. 
Es gehört I deenreichtum, Ein­
satzbereitschaft und auch eine 
Portion Mut dazu, zum ersten 
Mal eine solche Veranstaltung 
zu organisieren. 
Doch die Mühe sollte sich 
lohnen. Über 5 00 Kinder 
kamen auf den großen Spiel­
platz hinter dem Arbeitsamt in 
Karlsruhe, teilweise mit ihren 
Eltern, um zu sehen "was es 
dort gibt". Sicherlich trug auch 
das kin dgemäße Plakat von 
Beate Edam dazu bei, so uner­
wartet viele gespannte Kinder 
anzuziehen. Um 1 4.00 Uhr 
wurde mit verschiedenen Wurf­
spielen begonnen, bei denen es 
immer kleine Preise (Bonbons 
oder "Uzetchen"-Stunden­
pläne) zu gewinnen gab. Am 
gleichen Nachmittag wurde in 
München die Olympiade 1 97 2  
eröffnet. Originell war z u  die­
sem Anlaß ein Spiel, bei dem 
fünf Ring-Magnete dem 
olympischen Symbol nachem­
pfunden - mit Kronenkorken 
beworfen werden sollten. Aber 
auch Kegelspiele, Federball und 
"Völkerball" fanden großen 
Anklang. Die beiden Stände, an 
denen gemalt und gebastelt 
werden konnte , waren ständig 
überfüllt. Konzentriert werkel­
ten viele größere und . auch 
kleinere Kinder mit "UZ"-Luft­
ballons, die mit Zeitungspapier 
beklebt und • angemalt zu Mas-

ken oder Sparschweinen ge­
formt werden k onnten. 
Auch für die Erwachsenen hatte 
man mit einem Bier- und 
Schaschlikstand vorgesorgt. Für 
die Jüngeren gab es Limonade. 
Die Kronenkorken, die hierbei 
abfielen, wurden zu vielen Spie­
len verwendet. Mit "Onkel 
Fredi" angelten die Kinder Kor­
ken aus einem Wasserglas. 
Kuchen und "Wackelpudding" 
waren schnell verzehrt, und 

schon nach einer Stunde muß­
ten neue Getränke beschafft 
werden. Mit so viel durstigen 
Kehlen hatte keiner der Organi­
satoren gerechnet . 
Gewinne wurden von vielen 
Karlsruher Firmen und Einzel­
personen der DKP-Gruppe 
Ost/Süd gespendet. Ein Los für 
20 Pfennig lohnte sich auf 
jeden Fall. Für über eintausend 
Mark wurden Sachspenden 
gesammelt. Über 500 DM Bar-

spenden wurden ebenfalls zum 
Kauf von Gewinnen verwendet. 
Den Hauptpreis - ein Kinder­
fahrrad - erhielt ein dreijähri­
ger Junge mit seiner Mutter. 
Aber nicht nur das Vergnügen 
der Kinder sollte der Zweck 
dieses Festes sein. Der Reiner­
lös (durch Getränke- und Los­
verkauf sowie durch Verkauf 
von selbstgebackenem Kuchen) 
geht auf das Konto der Interna­
tionalen Vietnam-Hilfe. 
Dieser Samstagnachmittag wird 
den Kindern der Südstadt in 
Karlsruhe unter ihnen eine 
große Anzahl von ausländischen 
Arbeitern - sicherlich noch 
lange in sehr guter Erinnerung 
bleiben. Und schon jetzt wur­
den Forderungen laut nach 
einem "Südstadt-Kinderfest 
1 973", das die DKP-Gruppe 
Ost/Süd wieder organisieren 
wird. Es ist vollauf gelungen, 
die Kinder durch Spielideen 
anzuregen und den Erwachse­
nen zu beweisen , "was mit 
wenig Mitteln möglich ist", wie 
Dieter Schönherger vom 
Aktionskomitee in einem Flug­
blatt schreibt. Viele Eltern sag­
ten: "Das erzählen wir weiter, 
damit endlich auch die Stadt­
verwaltung unseren Kindern 
mehr Beachtung schenkt ." 

Dieses Poster (erschienen als 
elan-Polit-Poster 7 /72) wur­
de von der Deutschen Frie­
dens-Union (D FU) gestaltet 
und herausgegeben. Exem­
plare des Originals sind zu 
beziehen über DFU-Bundes­
vorstand, 5 Köln, Venloer 
Straße 383 



Wieviel mögen Essens Unternehmer diese Plakate gekostet haben? 
Bei Lohnforderungen knausern sie um jeden Pfennig ! 

Pop u n d  
Profit 

U n te r n e h m e r ­

P o p - Fest i v a l  

i n  Essen 

V o n  R u th S a u e r­
we i n  

Essen. 1 8 .00 Uhr. Gruga. Von 
allen Seiten strömen Jugend­
liche herbei. Massen stehen vor 
der Halle. Sie sind gekommen, 
u m  ein Pop-Festival z u  erleben. 
Drei bekannte Gruppen sind 
auf großflächigen, bunten Pla­
katen für heute angekündigt 
worden. Und der Clou vorn 
Ganzen:  Eintritt frei! 
Wer ist der großzügige Veran­
stalter dieses Festivals? Essens 
Unternehmer sind es, die hier . 
50 000 DM locker gernacht ha­
ben. Und warum das Ganze? 
Essens Unternehmer möchten 
mit der J ugend ins Gespräch 
kom men. "Garantiert risiko­
los", wie Dipl.-Berging. Arno 
J ochurns, der Vorsitzende des 
Vorstandes der Essener Arbeit­
gebervereinigung e .V . ,  nach­
drücklich betont. 
Jetzt könnte man j a  fragen :  

warum setzen sich diese Herren 
denn nicht in ihren Betrieben 
mit den Lehrlingen und j ungen 
Arbeitern zusammen, wenn sie 
mit der J ugend ins Gespräch 
kommen wollen? Und wann 
werden endlich J ugendverteter 
"garantiert risikolos" die I nter­
essen ihrer Kollegen vertreten 
können? Erst jetz t  wieder flo­
gen bei Leitz in Wetzlar drei Ju­
gendvertreter auf die Straße! 
Aber da müßten diese Herren 
konkret werden und Farbe be­
kennen, was sie mit ihrer Frei­
heit meinen , die sie in einer auf­
wendigen Plakataktion verkün­
deten. Motto der Plakataktion :  
Freie Wirtschaft, Freies Leben. 
Und die Plakate versprachen: 
"Die Freiheit, zu arbeiten, wo 
und mit wem man will" und 
"Die Freiheit, vorwärts zu kom­
men". 
Die Kollegen von Phrix in Rem­
scheid, von Bernberg in Wup­
pertal, von der Hasper Hütte in 
Hagen und viele andere , die sich 
plötzlich auf der S traße wieder­
fanden, werden sich gewiß über 
diese Freiheit freuen. Herr 
Jochums meinte auf einer 
Pressekonferenz dazu, daß die 
Wirtschaftlichkeit eines Betrie­
bes, also der Profit der Bosse, 
natürlich Vorrang habe. Das ist 
es, was die Bosse unter Freiheit 
verstehen. 
Warum führen die Unternehmer 
gerade jetzt  eine so aufwendige 
Kampagne? Herr J ochurns ließ 
die Katze aus dem Sack : 
"Unse r  Ziel ist es, vor allem die 
junge Generation anzusprechen. 

Eine Generation, aus der in den 
vergangenen Jahren zunehmen­
de Kritik an der bestehenden 
Wirtschafts-, Gesellschafts- u nd 
Staatsordnung laut wurde . . .  
Es soll sichtbar gernacht wer­
den, daß zwischen beidern, der 
Wirtschaftsordnung einerseits 
wie den Rechten des Einzelnen 
und den Rechten der Gesell­
schaft andererseits eine Wech­
selbeziehung besteht ,  die man 
nicht auflösen kann, ohne das 
Risiko der Unfreiheit einzu­
gehen." 
Und so locken sie die Jugend 
mit Pop-Festivals und Ver­
sprechungen und leeren Phra­
sen . Mit einer Psychedelic 
Lightshow wollen sie den Ju­
gendlichen die Augen verklei­
stern. 
Daß das nicht so einfach ist , 
sollte sich bereits bei dem 
Pop-Abend zeigen. Die derno­
kra tischen Jugendverbände 
Essens haben sich zusammen­
geschlossen .  Auf zahlreichen 
Flugblättern entlarvten sie die 
Absichten der Unternehmer 
und ihre verlogenen Parolen. 
Und als das Festival begir. � t ,  
gehen die ersten, gewiß n i  .ht 
billigen Worte des Discjockeys 

FREIE WIRTSCHAFT: 
FREES LEBE� 
�POP-FESTlVAL 
MITFAMIL�WII\O l lND 
HAWKWIND � 
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EINLASS AB 18 UI-R EINTRITT t=REI 
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Sie sagen Pop und meinen Profit! 

Peter Koellewij n  von Radio 
Luxern burg in einem tosendem 
Pfeifkonzert unter. Luftballons 
steigen auf und k nallen. Plakate 
werden entroll t :  "Hier freier 
Eintritt - vorn Unternehmer 
einen Tritt ! "  Es kann erst los­
gehen, als der Sprecher einer 
Gruppe aus einem Flugblatt 
zitiert : "Wir hören uns die 
Musik an, die sie bestellt haben 
und auf ihr Geschwätz von 
freier Marktwirtschaft pfeifen 
wir ! "  
Diese Aktion der Unternehmer 
wird nicht die letzte gewesen 
sein. Sorgen wir dafür, daß sie 
überall die richtige Antwort 
bekommen !  Macht den Unter­
nehmern Dampf! 

. . .  für  e in  
Ki nder 
kranken 
haus 

B e i s p i e l e· d e r  

V i et n a m ­

Sol i da r i tä t 

Von A .  v a n  B u re n  

Ein voller Erfolg wurde der 
Stand der SDAJ·Miesbach zum 
Antikriegstag. Innerhalb von 
vier Stunden kamen genau 
402,30 DM zusammen. Sie ver· 
teilten zahlreiche Flugblätter 
und Broschüren, verkauften 
elan und führten viele interes· 
sante Diskussionen. Jetzt läuft 
bei ihnen noch die Aktion 
"Jeder SDAJier eine Kampf· 
spende für Vietnam". 
Am 9. u nd 1 0. September folg· 
ten über 500 Jugendliche in 
West·Berlin einem Aufruf der 
Freien Deutschen Jugend 
(FDJW) zu einem Subbotnik. 
Subbotnik? Das heißt, sie ar· 
beiteten an diesen Tagen un· 
entgeldlich. Der Wert ihrer 

Arbeit ging auf das Sonderkon· 

to 
"

Nguyen Van Troi". Runde 

1 5  000 DM kamen an diesem 
Wochenende zusammen. Viele 
waren froh, daß sie auf diese 
Art ihre Solidarität mit dem 
vietnamesischen Volk bekun· 
den konnten. Denn als Lehrlin­
ge und Schüler können sie nicht 
viel spenden. Neben der Arbeit 
gab es noch viel Spaß. Die 
FDJW wird noch weitere Sub· 
botniks durchführen. 



!r Anti-Kriegstag war auch für 
� SDAJ in Hannover Anlaß 
r eine Straßensammlung für 
1 s  K i n d e r k r a n kenhaus 
� guyen Van Troi" in Nord-

Vietnam. Der I nformations­
stand wurde unter dem Motto 
,.Olympischer Geist - Frieden 
für Vietnam" durchgeführt. Die 
Songgruppe ,.Adelante" und 

Fotos machten die Passanten 
aufmerksam. Viele interessante 
Diskussionen wurden geführt. 
Bei dieser Aktion kamen über 
200,- DM zusammen. 

Während selbst breite Kreise 
der amerikanischen Öffentlich­
keit die Völkermord-Politik des 
US-Präsidenten Nixon gegen die 
indochinesischen Völker scharf 
verurteilen, während sich Be­
richte längst bestätigt haben, 
daß US-Bomber Deichanlagen 
in Nord-Vietnam systematisch 
angreifen, beginnt die Dort­
munder Justiz Ermittlungen 
wegen .,Beleidigung zum Nach­
teil Präsident Nixons" gegen 
elan-Chefredakteur Hans-Jörg 
Hennecke und den stel lv. Chef­
redakteur Peter Bubenberger. 
Grund: elan hatte in der Juni­
Ausgabe ei n Polit-Poster ver­
öffentlicht, das in Form eines 
Steckbriefes gestaltet war. 
,.Gesucht wegen Mordes und 
anderer Verbrechen" hieß die 
Schlagzeile über einem Foto des 
US-Präsidenten N ixon. 



Trödel, 
Truhen 
und altes 
Geschirr 

Für Vietnam auf dem 
ersten Düsseldorfer 
Flohmarkt 

Von Hans Helmut 
Bauer 

Einen Riesenerfolg hatte der 
Stand der Hilfsaktion Vietnam 
auf dem ersten Düsseldorfer 
Flohmarkt ,  dem Radschläger­
markt, am 5 . 8 . 1 972. Zwischen 
Ausrufern und Ständen mit 
altem Geschirr, Kunstgegen­
ständen, Trödel, Truhen, Waf­
fen, Schmuck , Bildern, Koch­
töpfen und vielem anderen 
klapperten unermüdlich die 
Sammelbüchsen der freiwilligen 
Helfer für Vietnam, für die un­
schuldigen Opfer dieses kapita­
listischen Krieges . Viele der 
rund 30 000 Besucher blieben · 
vor den Auslagen des Standes 
stehen, erwarben die eine oder 
andere Sache und spendeten da­
für ihr Scherflein zur Linderung 
der Not, gaben ihren Beitrag 
zum Bau eines Krankenhauses 
in Nordvietnam, denn dafür 

·werden die Einnahmen ver­
wandt. Angeboten wurden Klei­
der, Schallplatten, Rollbilder, 
Kunstgegenstände und vor allen 
Dingen Streichholzdosen aus 
der Volksrepublik, die für 50 
Pfennig an den Mann oder die 
Frau gebracht wurden. Wer 
wollte, konnte , und es wollten 
viele und sie sahen nicht auf 
den Pfennig. Bereits gegen Mit­
tag war die erste Sammelbüchse 
gestrichen voll und mußte aus­
gewechselt werden. Aus allen 
Schichten der Bevölkerung 
kamen Besucher an den Stand, 
alt und jung und manch gutes 
Informationsgespräch konnte 
dabei geführt werden. Inmitten 
des lustigen, lebhaften Trei­
bens, untermalt von den 
Klängen einer Band, wurden sie 
an die Not,  das Elend und den 

Tod in einem heute nicht mehr 
so fernen Land erinnert. Viel­
leicht tauchten Visionen einer 
eigenen, noch gar nicht so fer­
nen Vergangenheit auf . Erinne­
rungen an Nächte im Keller, 
wenn die Sirenen heulten und 
Brand- und Sprengbomben die 
eigene Heimstatt zerstörten. 
Wie das Endergebnis in klingen­
der Münze und in Scheinen 
zeigte, war die Aktion auf dem 
Flohmarkt ein Erfolg und der 
Zweck des Standes in jeder Hin­
sicht erfüllt, den Mitbürgern er­
neut vor Augen zu führen, daß 
ein kapitalistisches Land, eine 
Großmacht, mit allen Mitteln 
der modernen Kriegsmacht 
nicht in der Lage ist, gegen 
Recht . und Überzeugung einen 
schmutzigen Krieg zu gewin­
nen. 



B ei Fidel 
nachts um 

halb eins 

"Das hätte ich nie zu träumen gewagt" - .  
E r  meinte seine Zwei-Zimmer-Wohnung, 
den sicheren Arbeitsplatz, das tägliche 
Brot, die Schule, die seine Enkelkinder be­
suchen, das Fernsehgerät in der Wohn­
stube. Daniel Riviero, 68 Jahre alt, Reis­
bauer in Vado del Yeso in der Provinz 
Oriente . Sein Name und sein Schicksal 
stehen für die 8 Millionen Menschen, die 
auf Kuba leben, die 8 Millionen stehen für 
ihn. 
Und auch hier, im 2. Stock eines der 4 1 6  
neuen Wohnhäuser von Vado del Yeso be­
ginnt der Bericht wie überall in Kuba : 
"Vorher . . .  " 
Vorher - das ist die Zeit vor der Revolu­
tion,  vor 1 959, vor 1 3  Jahren also und 
länger. Vorher gab es Vado del Yeso nicht. 
Keine Schule, keine Elektrizität, keine 
Straßen, keinen Kindergarten, drei oder 

vier Hütten, keinen Reisanbau. Dafür gab 
es Hunger, Krankheit, Tod ,  Zwangsarbeit 
irgendwo weitab von der Familie im 
Zuckerrohr; auf fremden Feldern der 
Großgrundbesitzer. 

Ein handfestes 
Stück Zukunft 

"Heute . . .  " 

Heute - das ist die junge Revolution, die 
es zu verteidigen gilt. Das ist der Plan für 
die Provinz, I n dustrialisierung, Schul- und 
Wohnungsbau , Staudämme, mehr Strom, 
mehr Lehrer, der große Urlaubsplan für 
alle . . .  
Auch hier im 2. Stock eines der neuen 
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Häuser der neuen Stadt ist das Heute ein 
handfestes Stück Zukunft , keine Träume 
mehr. Zahlen: vorher - kein einziges Korn 
Reis. Gestern ( 1 969) : 600 000 Säcke a 5 0  
kg. Heute ( 1 97 2) :  1 , 5 Millionen Säcke. 
Morgen . . .  
Sowjetische Landm aschinen warten im 
Maschinenzentrum auf den nächsten Ein­
satz. Das eigene Schicksal mit Freunden 
gemeinsam in der eigenen Hand - Sozialis­
mus. 
Bayamo in der Mitte Kubas. Mit Sirenen 
der Milizmotorräder voran donnern die 

"Viva la Brigada! 
Viva la Cuba!" 

Busse der Interbrigade hupend durch die 
Straßen. Die gesamte Bevölkerung ist auf 
den Beinen, die Zeit unserer Ankunft stand 
vorher in der Zeitung. "Es lebe die Briga­
de ! Es lebe Kuba!" Mittagspause und 
Flucht vor der glühenden Hitze im Sport­
zentrum. Und, wie immer, inmitten eines 
Trommelfeuers von Fragen und Begeiste­
rung, die Brigadisten aus Vietnam und der 
Sowjetunion. Seite an Seite der Brigadist 
aus der B RD und den USA : "Wir werden 
unser Bestes tun, um die Regierungen unse­
rer Länder endlich zum Frieden zu zwin­
gen." 
Von "Ciudad escolar Camillo Cienfuegos" 
(der "Schulstadt", die sich nach dem 
Kampfgefährten von Che Guevara und 
Fidel Castro nennt) geht der Marsch über 
1 0  Kilometer nach Las Mercedes, über 
staubtrockene Straßen an den Fuß der 
Sierra Maestra. Die Kubaner schwitzen 
nicht weniger als die Afrikaner oder wir 
,',Weißen", um zu jener Stelle zu kommen, 
wo 1 95 8 die Rebellenarmee ihre Siege er­
kämpfte , ihr Hauptquartier hatte und das 
Fanal der Revolution in die Städte trug. 
Die Revolution, die aus dem 
1 00-Einwohner-Nest eine Stadt von 3 000 
Menschen mit Schulen und Hospital 
machte und die 1 0  km weiter die "Schul­
stadt" schuf, in der heute Techniker, Leh­
rer, Ärzte, Landwirte und Studenten zu 
tausenden ausgebildet werden. 
Santiago de Cuba - als wir ankommen ist 
der Karneval, das große Volksfest nach der 

Zuckerrohrernte1 einen Tag alt und wird bis 
zum Ende der Woche dauern. "Die Revolu­
tion hat auch den Karneval frei gemacht", 
sagt uns ein kuhaniseher Deutschlehrer, der 
uns in dem Menschengewühl anspricht. 
"Vorher, da herrschten Prostitution, Alko­
holismus, Seuchen, Mord und Todschlag an 
diesen Tagen. Heute ist das vorbei." 
El Uvero - zehn Stunden Fahrt auf Last­
wagen entlang der Caribischen See zu jener 

Solidarität mit Vietnam: Eine Million 
Kubaner auf dem .,Platz der Revolution" 
(oben). Solidarität mit Kuba: Der Brigadist 
aus Vietnam ( links) , der dabei war, als eine 
Mittelschule ( links unten) und 28 Wohnun­
gen (rechts oben) ge baut wurden: Das neue 
Kuba Freiheit und Sozialismus, geschaffen 
durch den Kampf · der Rebellenarmee 
(rechts unten: . ,EI U vero': der Ort der er­
sten Kampfhandlungen) und durch inter­
nationalistische Hilfe. 

Gedenkstätte , wo zum ersten Mal die 
Söldner der Battista-Diktatur von der revo­
lutionären Armee gestellt wurden. 
Varadero, der "schönste Strand der Welt", 
wo sich einst US-Millionäre in ihren Luxus­
bungalows und -hotels von Farbigen Cock­
tails servieren ließen, und das heute zentra­
les Projekt der Ferienmaßnahmen der Ge­
werkschaften ist. 
Kein Ort , kein Gespräch, keine Diskussion 



auf unserer langen Fahrt durch das tropi­
sche Land, bei dem nicht jeder von uns 
spürt: das ist das neue, das sozialistische 
Kuba - frei von Ausbeutung, Unter­
drückung und Krieg, fest verbunden mit 
der Sowjetunion, mit der ganzen sozialisti­
schen Staatengemeinschaft und mit allen 

5 000 Tage erfahren 
im Kampf gegen 
den Imperialismus 

revolutionären und demo kratischen Kräf­
ten dieser Erde. Das neue Kuba - 1 3  Jahre 
alt und fast 5 000 Tage erfahren im Kampf 
gegen den Imperialismus. Wir haben keinen 
getroffen, der auch nur einen guten Gedan­
ken für das "Vorher" hatte . . .  
Von Varadero sind es gute 50 km bis Ha­
vanna auf guten, festen Straßen. An diesem 
26. Juli 1 972 werden sie zum Problem. 
"Todos a la Plaza con Fidel" - überall, auf 
jedem Wagen, Bus, Lastwagen oder Pferde­
fuhrwerk, die an diesem Tag die Straßen 
verstopfen, ruft diese Losung tausende 
Kubaner in die Hauptstadt zum Platz der 
Revolution, auf dem Fidel an jenem Tag 
sprechen wird, an dem vor 1 6  Jahren der 
Sturm auf die Battista-Festung Moncada in 
Santiago de Cuba das Zeichen für die Revo­
lution gab. 
"Cuba, Vietnam - unidos venceran" 
(Kuba und Vietnam, gemeinsam werden 
wir siegen) dieser Sprechchor von über 1 
Millionen Kubanern, die den Platz der Re-

volution und die einmündenden Straßen 
füllen, empfängt die Vertreterin der Revo­
lutionären Regierung Südvietnams. Über 
drei Stunden spricht Fidel über die inter-

Die Yankees halten 
sich die Ohren . . .  

nationalen Beziehungen des sozialistischen 
Kuba - zur Sowjetunion und der sozialisti­
schen Staatengemeinschaft, zu Vietnam, zu 
den Problemen der lateinamerikanischen 
Revolution. 90 km weiter, in den USA, 
sitzen die Yankees und halten sich die Oh­
ren während dieser klaren Worte - denke 
ich mir. Und ein paar tausend Kilometer 
weiter, in Peking, wo sich der Antisowje tis­
mus "links" gibt, mag es nicht anders sein. 
Als Anatoli aus der Sowjetunion am 3 0 .  
Juli nachts um halb eins Fidel bei der Ein­
weihung der Schule ein verschwitztes Bri­
gadistenhemd überreicht und ihn zum Eh­
renmitglied der Brigade ernennt, sind unse­
re letzten kubanischen Stunden ange­
brochen. Alain Therouse, . Generalsekretär 
des WBDJ, erzählt von den weiteren Plänen 
internationalistischer Solidarität :  500 000 
Dollar für ein Hospital in Hanoi. "Na", sagt 
Fidel, "das scheint mir zu wenig zu sein. 
Ihr habt vergessen, daß der Dollar inzwi­
schen schon wieder abgewertet wurde .'• 
Nicht schle cht. Schwieriger wird es für den 
"Commandante", als Alain vom X. Festival 
in Berlin 1 97 3  berichtet,  für dessen Vor­
bereitung die Arbeit der "Interbrigade" ein 
wichtiger Teil war, und als er die kuhani­
sehe Jugend und die Brigade einlädt,  1 9 7 3  
nach Berlin zu kommen. "Wir werden mit 
einer großen und repräsentativen Delega­
tion nach Bedin kommen", sagt Fidel 
,jung genug bin ich schon, selbst mitzu­
kommen, aber ihr wißt ja, ich bin zugleich 
auch Staatschef . . .  " 
Bis in den frühen Morgen um halb drei 
diskutieren wir noch zusammen über unse­
ren gemeinsamen Kampf gegen Imperialis­
mus und Krieg. 
Wir steigen in die Busse zum Flughafen,  
und sagen (soviel Spanisch kann mittler­
weile jeder) : "Hasta la vista! "  Und dieses 
Wiedersehen ist gar nicht mehr so lang bis 
zum Festival 1 9 7 3 in Berlin . 
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Wissenswertes für junge Leute 

• e i ne populärwi ssenschaftl i c h e  Tasc h e n b uc h reihe 
zu wel ta nscha u l ichen Fragen 

• i nte ressa nt für Leser a b  vierzehn J a h ren 

Heinz Schmellenmeier 

Besiegte Dä monen 
I l lustriert, 1 68 Seiten, Broschiert 3,60 DM 
Ein Buch über Geschichte, heutige Bedeutung u nd Ste l l u ng der 

Wissenschaften, über ihren E influ ß  auf d ie gesel l schaftliche E nt­

wicklung in u nserer Zeit u nd für d ie Zukunft. 

Alexander Tschakowski 

Ac h zigta use nd Ki lometer 
im l<reis 
1 96 Seiten, Brosch iert 3,50 D M  
Ü be r  H ippies u n d  F reiheit - Schein u nd Wirkl ichkeit schreibt der 

profi l ierte sowjetische Publ izist und Kulturpolitiker in polemisch 

zugespitzter Form u nd klarem, vielf..tch amüsanten l iterarischen 

Stil. 

l n  Vorbereitung: 

Martin Robbe 

Revol utionen u nd 
Revol utionäre heute 
I l lustriert, etwa 1 92 Seiten, broschiert etwa 3,80 DM 
Der Autor beschreibt d ie unterschied lichen revolutionären Strö-

mu ngen unserer Zeit u nd beweist, daß es nicht weniger heldenhaft 
u nd abenteuerl ich a ls  in der Vergangenheit ist, sich heute als Revo­

lutionär zu bewähren. 
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"Uns Uwe" 
Wie der  Kom p a n i e ­

Vertra uensmann 

Uwe W i n k e l m a n n  versc h a u kelt  
w u rde 

"Deine Garnison Delmenhorst" stand auf 
der Broschüre, die uns nach der Ankunft in 
der Feldwebel-Lilienthai-Kaserne in die 
Hand gedrückt wurde. Sie sollte dazu die­
nen, uns "das Einleben zu erleichtern", 
schrieb Oberstleutnant Schütze, Komman­
deur des Panzergrenadierbataillons 3 1 2  im 
Vorwort. Und ich kann euch jetzt schon 
sagen: Ich bekam den richtigen Vor­
geschmack, als ich mir das Blättchen in der 
Pause zwischen Mittagessen und Stahlhelm­
empfang einmal näher ansah. 

"Bremen befreit" · 

Voll Stolz verweist das Presseamt in der 
Broschüre darauf, daß Delmenhorst schon 
zum dritten Mal Garnisonsstadt geworden 
ist : Nach 1 9 1 5  und 1 9 3 4  kamen am 7 .  Mai 
1 960 die ersten Bundeswehrsoldaten. Und 
Militär braucht man in Delmenhorst zur 
"wirtschaftlichen Wiederbelebung". 
Was der Nazi-Feldwebel Lilienthai ange­
stellt hat, damit "unsere" Kaserne nach 
ihm benannt wurde. habe ich nicht heraus­
kriegen können. Aber wer dieser Caspari 
war, der einer anderen Delmenhorster 
Kaserne bereits 1 93 5  ( ! )  ihren Namen stif­
tete , das schreibt das Blatt : 
"Sohn eines geheimen Justizrates . . .  1 � n s  
Beförderungu zum Maj or . . . Nach der 
Revolution in die Heimat zurückgekehrt , 
stellte er das Freikorps Caspari auf, um . . .  
Brem en von der Spartakistenherrschaft zu 
befreien . . . .  Am 1 .  August 1 9 40 wurde er 
zum Obersten befördert ." 
Darauf sind die Delmenhorster Reaktionä­
re offensichtlich stolz : Eine Kaserne mit 
dem Namen eines Arbeiterschlächters zu 
haben, der half, die Bremer Räterepublik 
mit Blut u nd Eisen zu erobern. Und seinen 
und den Traditionen des Nazi-Feldwebels 
Lilienthai soll sich offensichtlich vor allem 
das Panzergrenadierbataillon 3 1 2  würdig. 
erweisen. 

Spitzelwerbung 

Am deutlichsten wird das an der Reaktion 
der Offiziere auf die Gründung des Ak­
tionskreises Demokratischer Soldaten;  
allen Behinderungen zum Trotz war der 
ADS im März gegründet worden. Eine Del­
menhorster Zeitung berichtete darüber. 
Aber in den Exemplaren, die im Panzergre­
nadierbataillon 3 1 2  auslagen ,  fehlte die 
Notiz. Sie war herausgeschnitten worden. 
Irgendwer im Bataillon muß Angst davor 
gehabt haben, daß sich die Soldaten organi­
sieren, sich beim Schreiben einer Beschwer­
de helfen,  Schikanen anprangern und 
Schleifer beim Namen nennen. 
Ich selbst wurde im Mai zum Vertrauens-

mann der 3. Kompanie gewählt. Zwei 
Wochen später kam der Militärische Ab­
schirm dienst. Drei Stunden lang versuchten 
die Herren vom MAD, mich über meine 
Kameraden auszuhorchen. Und den Kame­
raden Wieslowski aus unserem Bataillon:  
den haben sie zum Sicherheitso ffizier ge­
holt. Man habe seine Akten geprüft und sei 
zu dem Ergebnis gekommen, er sei be­
stimmt von anderen in diese Sache "hinein­
gezogen" worden. Aber wenn er ihnen re­
gelmäßig berichtete , wer im ADS mit­
macht, wer die Flugblätter schreibt,  dann 
dürfe er ruhig wieder zu den Versammlun­
gen gehen. Spesen und Verdienstausfall be­
käme er selbstverständlich erstattet .  

Ich mache weiter! 

1 4  Tage nach meinem Verhör - von dem, 
was sie fragte n, wußte ich nichts - wurde 
ich in die Zwote versetzt. Angeblich aus 
dienstlichen Gründen. Nach weiteren vier 
Wochen, wieder aus "dienstlichen Grün­
den" ,  wurde ich erneut versetzt. Nach 
Fürstenau , ins Emsland. Und auch meine 
neue Kaserne hat einen Namen, der ge­
gen den Moskauer und Warschauer Vertrag 
verstößt : "Pommern-Kaserne". 

"Aus Dienstgründen versetzt" 

Mit Delmenhorst - das hat mir gestunken. 
Ich wurde Knall auf Fall versetzt,  zwei an­
dere Kameraden auch. Einem Redakteur 
vom Kreisblatt haben die Offiziere gesagt, 
es seien 1 5  0 Mann zur selben Zeit versetzt 
worden. Das stimmt - aber wir drei waren 
nicht dran, wir hatten die Grundausbildung 
längst hinter uns. 
Die ganze Sache zeigt : Die Offiziere haben 
Angst davor, daß die Soldaten die Phrase 
vom "Staatsbürger in Uniform" ernst 
nehmen, daß sie um ihre Rechte kämpfen. 
Da gibt es nur eine Antwort: Die Ver­
trauensleute mobil machen, im Sinne der 
Studie "Soldat 7 0" dafür eintreten, daß sie 
nicht mehr aus "dienstlichen Gründen" 
versetzt werden dürfen. Und dafür trete ich 
auch weiterhin ein. Uwe Winkelmann 

Es ist ni cht einfach, beim Bund auf enge m 
Raum mit vielen Kameraden zusa mmenle­
ben zu müssen. Es gehört zu den schwieri­
gen Aufga ben des Vertrauensmanns, einen 
solchen Zusammenhalt zu schaffen, daß 
Vorgesetzte die Kameraden nicht gegen­
einander ausspielen können. 

Oben: Kasernennamen gestiftet: 
Arbeitsschlächter Caspari ( links) 
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"Wir waren alle aktiv in der Gruppenarbeit. 
Dabei haben wir festgestellt, daß Filme den 
Gruppenabend ungemein beleben. Wir ha­
ben dann bei verschiedenen Anlässen Fil­
me aufgeführt. Da wir selber ,privat'  schon 
gefilmt hatten, und auf der anderen Seite 
in den Gruppen ein großes I nteresse an Fil­
men bestand, die aktuelle Probleme der Ar­
beiterj ugend hier und heute darstellen, lag 
nichts näher, als selber einmal einen Ver­
such zu m achen." So fing es also an.  
Es entstand d ann zunächst der "B lohm + 
Voss-Film", der über die Rüstungswerft 
und die Vorbereitungen und die Durchfüh­
rung des Blohm + Voss-Tribunals berichte­
te. Angeregt durch die überwiegend zustim­
mende Kritik, drehte die Gruppe dann 
einen S treifen über das I nternationale 
Freundschaftslager SDAJ-FDJ 1 97 1  in Wil­
helmsthal . 
Ganz allgemein stellt sich die Hamburger 
Schmalfilmgruppe das Ziel, Filme zu pro­
duzieren, die Probleme aus dem unmittel­
baren Erlebnisbereich des Arbeiterjugend­
lichen behandeln, und dazu jeweils den 
St andpunkt der SDAJ erläutern. 

Probleme .,..- Kollektiv gelöst 

Auf die Frage, wie in einer Schmalfilm­
gruppe Probleme, die auf Grund unter­
schiedlicher künstlerischer Auffassungen zu 
einzelnen Punkten e ntstehen können, über­
wunden werden, hat die Hamburger 
Gruppe eine klare Antwor t :  "Zunächst 
müssen alle Probleme im Kollektiv gelöst 
werden .  Außerdem sollten in einer Gruppe 
bestimmte Verantwortlichkeiten geschaf­
fen werden. Bei u ns sind zum Beispiel zwei 
Genossen auf die Kamera spezialisiert, 
einer auf den Schnitt und einer au f den 
Ton. Jeder muß sich auf seinem Gebiet 
ständig weiterbilden. Natürlich muß jeder 
wissen ,  wie insgesamt ein Film hergestellt 
wird. Das ist wichtig, damit auch, wenn je­
m and einmal ausfallen sollte, die Arbeit 
weiter gehen kann." 
Als Teil der organisierten Arbeiterbewe­
gung en twickelt sich die Gruppe auch poli­
tisch-ideologisch ständig weiter. So wie die 

Das ist das ,.Startkapital" einer Filmgruppe. 

Filme in die politische Arbeit miteinbezo­
gen werden, so daß die Zuschauer auch die 
Möglichkeit haben, praktische Konsequen­
zen aus den Filmen durch die Mitarbeit in 
der SDAJ zu ziehen, so hilft der Verband 
auch durch ständige Diskussion mit der 
Filmgruppe über die nächsten Vorhaben, 
über die Einschätzung fertiger Filme und 
über den Erfolg von Aufführungen der 
Gruppe weiter. 

Wie entsteht ein Film? 

Zunächst wird eine Expose, eine Gedan­
kenskizze gemacht, die die Ziele des Films 
festhält und ihn abstimmt auf künftige 
Aktionen. Der nächste Schritt besteht 
darin, durch ein Treatment schon konkre-

ter die Schauplätze des Geschehens, In t• 
views, die Musik, zeitliche Abläufe auf2 
führen. Nach genauer Absprache mit d 
am O bj ekt beteiligten Personen entste 
dann d as Drehbuch, d a� ganz konkret d 
Ablauf, den Ton, die Länge der einzeln 
Szenen bestimmt.  Das Drehbuch ist d 
fertige Film auf dem Papier. Die Hambt 
ger Filmgruppe empfiehlt allen Gruppe 
so vorzugehen. Man spart durch diese Vc 
arbeit unge mein viel Zeit und vor all• 
Dingen Gel d ,  da unnötige Aufnahmen vt 
mieden werden. 
Zu den notwendigen Vorüberlegungen � 
hört auch die Frage, ob m an schwarzjwe 
oder in Farbe dreht. In der Regel soll 
man in Farbe drehen, nur bei Dokument< 
aufnahmen und Darstellungen, die vera 
scheuungswürdige Abläufe beinhalte 



llte man den im Preis fast ebenbürtigen 
hwarzfWeiß-Film benutzen, 
tchdem die Dreharbeiten abgeschlossen 
td, wird der Film zum Entwickeln ver­
h.ickt. Ein Film kostet 1 2 ,- DM und hat 
1e Spieldauer von 25 Minuten bei 24 
ldern in einer Sekunde. 
tch etwa zwei Wochen erhält man den 
twickelten Film zurück . Dann beginnt 
r Schnitt. Höchstens die Hälfte. des Film­
aterials ist benutzbar. Zunächst müssen 
tbelichtete, unscharfe und verwackelte 
enen herausgeschnitten werden. Nach­
rn so der Spreu vom Weizen getrennt ist, 
uß das nun vorhandene Filmmaterial mit 
m Drehbuch verglichen werden. Dabei 
�d wiederum ein großer Teil des Film­
aterials herausgeschnitten. tas braucht man? 

e Hamburger Gruppe benutzt zum Fil­
n eine Super 8/ Beaulea 4008, eine hoch­

ertige Kamera mit durchgehender , M att­
lheibe, einer großen Zeitlupe und den 
�glichkeiten, mehrere Objektive zu be­
ltzen, sowie Ton und Film synchron lau­
n zu lassen. Diese Kamera ist mit 2 600 
M fast unerschwinglich. 
; reicht auch eine Super 8/ Revue von 
uelle zum Preis von 400,- D M ,  bei der 
lerdings kein Tonanschluß vorhanden ist . 
ir die Tonaufnahme wird das Tonband­
rät Uher-Report 4 000 Stereo mit vier 
�schwindigkeiten benutzt. Preis: 1 000 
w 
t1sreichend für gerade entstehende 
ruppen ist auch ein guter Casettenrecor­
:r. 
1m Schneiden benutzt man eine Klebe­
esse, · die ca. 60 - 70 DM kostet.  Um 
nau festzustellen, wo geschnitten werden 
uß, ist ein Betrachter notwendig, der un­
fähr 1 80,- DM kostet. 
tchdem der Film dann soweit fertigge­
!llt ist, ·wird er zum Bespuren wiederum 
!ggeschickt. An dem Filmrand wird eine 
7 mm breite Tonspur geklebt. 1 m Ton­
ur sind zehn Sekunden. Das Bespuren ist 
erdings nicht kostenlos: pro Meter zahlt 
m ca. 20 Pfennig. 

Die Hamburger Fil me-Macher bei der 
Arbeit. 

Schwierigkeiten gibt es, den Ton synchron 
mit dem Film laufen zu lassen. Bei 
Gruppen, die bei der Aufnahme einen 
Casettenrecorder verwenden, verfährt man 
nach dem Einheitstonsystem von Volland. 
Das Tonbandgerät wird dabei mit der Ka­
mera durch ein Kabel verbunden. Dadurch 
steuert die Kamera die Geschwindigkeit 
des Tonbandes. Wenn man dann den ent­
wickelten Film mit der Tonspur zurücker� 
halten hat, wird der Ton vom Tonband 
über einen Magnettonkopf in dem Projek­
tor mittels einer Schnur auf die Tonspur 
überspielt. So ein Tonprojektor kostet in 
brauchbarer Qualität etwa 600,- D M .  
Was sich eine neu entstehende Filmgruppe, 
die aus mindestens zwei Leuten bestehen 
soll, unbedingt anschaffen muß, sind zwei 
Halogenlampen mit 1 000 Watt, wovon 
eine ca. 40,- DM kostet. Für Aufnahmen 
in geschlossenen Räumen sind sie unerläß­
lich. 

Wie geht es weiter? 

Zunächst einmal ist ein Film über die Frei­
zeit der Jugendlichen in der Entstehung. 
Die miesen Verhältnisse auf diesem Gebiet 
sollen angeprangert und die Alternativen 
der SDAJ propagiert werden. 

· 

Ein ins Auge gefaßtes Projekt ist ein Film, 
der berichtet, wie ein Jugendlicher den 
Weg in die SDAJ fin det. Seine ganzen poli­
tischen und persönlichen Probleme, Beden­
ken und Schwierigkeiten sollen realistisch 
aufgezeigt werden mit dem Ziel, daß die 
Zuschauer dieses Films sehen, daß im 
Grunde genommen ihre eigenen Probleme 
dargestellt werden und daß auch sie in der 
SDAJ ,;richtig sind". Dieses Projekt geht 
allerdings über die Kraft der Gruppe 
hinaus. Andere sozialistische Kulturschaf­
fende, Schriftsteller, Musiker usw. sind zur 
Verwirklichung eines solchen Vorhabens 
zu gewinnen. Aber die Schmalfilmgruppe 
aus Harnburg ist optimistisch: Die Erfolge 
unseres Kampfes stellen immer neue Fra­
gen, die wir durch unsere Filme mitlösen 
wollen. Dann werden wir auch Mittel und 
Wege finden, um alle auftretenden Schwie­
rigkeiten zu überwinden. · 

· 



Ernst Meyer, Vorstand der Allianz: 
" Mancher Unternehmer zweifelt an der Zukunft." 

Wir haben 
allen Grund, uns heute schon zu freuen 
auf ein Morgen ohne Angst und ohne Not 
wir haben 
allen Grund, uns heute schon zu freuen 
für die Zukunft sehen wir rot 

Die Geschichte zeigt uns klar 
daß, wo Unterdrückung war 
sich die Knechte stets befreit 
wenn da herrschte Einigkeit 

Wir haben 
allen Grund, uns heute schon zu freuen 
auf ein Morgen ohne Angst und ohne Not 
wir haben 
allen Grund, uns heute schon zu freuen 
für die Zukunft sehen wir rot 

Wir Genossen und Kollegen 
sind den Bossen überlegen 
und nun macht den Bossen Beine 
denn sie gehn nicht von alleine 

Wir haben 
allen Grund, uns heute schon zu freuen 
auf ein Morgen ohne Angst und ohne Not 
wir haben 
allen Grund, uns heute schon zu freuen 
für die Zukunft sehen wir rot. 

Floh de Cologne 





�ir hier in Kiel haben mit so­

�!alistischem Elan beschlossen , 
�inen elan-Wettbewerb auf �rtsebene durchzuführen. 

s wird Zeit ,  daß endlich alle 
egreife n ,  wie wichtig elan für 

tlas Vorwärtskommen der Ar­
beiterbewegung in der B RD ist. 
��lan muß der Mittelpunkt unse­
er Arbeit werden, wobei nicht 
ergessen werden darf, daß an �!an noch sehr viel gearbeitet 
erden m uß ,  um sie noch 
teressanter für die J ugend zu 

,estalten. 
�ir hoffe n,  daß unser Wettbe­
�erb in jeder Beziehung ein 
prfolg wir d ,  um den Konzern­
possen in Zukunft n och mehr 
�inheizen zu k önnen. 
Viel Glück wünschen wir Euch 
�ei Eurer weiteren Arbeit an 
'lan.  
mAJ-Ortsverband Kiel 

�erzlichen Glückwunsch zu 

r,urem Olympia-Heft. I ch finde 
r� von A bis Z gelungen.  So 

i

r-;��e der "elan" sein und blei-

ch habe Euch kürzlich als Bei­
ag zu Eurer Vietnam-Solidari­

atsaktion Gedichte geschick t .  
�as Honorar für die drei i n  der 
�tzten Ausgabe abgedruckten 

exte stelle ich Eurer Aktion 
ur Verfügu ng. Überweist es 
itte auf das Solidaritätskonto ! 
ETER SCHÜTT, Harnburg 

och nicht allzulange "elan"­
bonnent muß ich mich doch 

azu aufraffe n ,  Euch einmal 
reine A nerkennung für die 
�ßerordentlich gute Gestal-
1-lng dieses J ugendmagazins 
luszusprechen. A u ch bei uns in 
�sterreich wird von der fort-

I
chrittliehen J ugend allgemein 
as hohe Niveau des "elan" ge­
obt und die Zeitschrift wird �i n den j ugendlichen Menschen 

rne gesehen. 
as mir persönlich am "elan" 

esonders gefällt , sind die Be­
ichte aus den B etrieben , über 
Iehrlingsaktionen etc. und �r. iter die Schilderung der ver­

hiedenen Singegruppen der 
DAJ und andere . Alles in 

em vermittelt mir Eure Zeit­rft "h' •iele l nfonn•tionen 

über die Entwicklung in der 
BRD. 
Obgleich die Verhältnisse bei 
uns nicht immer mit. denen in 
der Bundesrepublik zu ver­
gleichen sind , so ergeben sich 
doch immer wieder bemerkens­
werte Parallelen. Sei es nun der 
Kampf gegen die Lehrlingsaus­
beutung, gegen die Militarisie­
rung oder gegen die re.aktionäre 
und konservative Bildungspoli­
tik . Österreich ist zwar formal 
ein neutraler Staat,  in der 
Praxis aber voll in das NATO­
und EWG-System integriert und 
die Hetze gegen die sozialisti­
schen Länder ist bei uns beson­
ders ausgeprägt. 
LEOPOLD F U RTLEHN E R ,  
Linz (Österreich) 

Im Urlaub kommt man fast zu 
alle m .  So auch dazu, Euch zu 
sagen,  daß die Breitner-Story in 
der August-Ausgabe eine dufte, 
runde Sache war! 
Weiter so ! 
DORIS u. KLAUS J ANN , z .  Z t .  
Petrovacf Jugoslawien 

Die Sportbewegung der B R D  
h a t  beachtliche Erfolge erru n­
gen und internationales Anse­
hen erreich t .  Sie sind vorwie­
gend das Ergebnis der Tätigkeit 
der rund zehn Millionen in über 
38 000 Vereinen und 73 Mit­
gliedsorganisationen des Deut­
schen Sportbundes. 
Dennoch besteht eine tiefe 
Kluft zwischen den Erforder­
nissen unserer Zeit, dem Be­
mühen der Vereine sowie der 
aktiven Sportler einerseits und 
der realen Lage in der Volks­
gesundheit andererseits, in der 
Verwirklichung der Aufgaben 
des Sports in der Gesellschaft 
sowie der Verpflichtung der 
Gesellschaft gegenüber Sport 
u nd

· 
Körperkultur in der B R D. 

Die Situation der kleinen Vere­
ine ist irrfolge der Verhältnisse 
in der B R D  in v ieler Hinsicht 
bedenklich; ebenso herrschen 
im Schul-, Berufsschul- und 
Universitätssport katastrophale 
Verhältnisse. 
Der Gesundheitszustand unse-

rer Jugend weist erschreckende 
Mängel auf. Nach le tzten Unter­
suchungen lassen 40 Prozent 
aller schulpflichtigen Jugend­
lichen Haltungsschäden er­
kennel l .  
Die Sche·re zwischen der Förde­
rung des Vereins- und Breiten­
sports, des Volkssports und des 
Hochleistungssports öffnet sich 
immer mehr. 
Verschiedene Sportarten sind in 
der Praxis nach wie vor ein Pri­
vileg begüterter Kreise. 
Wie sieht es dagegen in den so­
zialistischen Staaten aus? Die 
Regierungen der sozialistischen 
Staaten verwenden große Mittel 
darauf1 alle ihre Bürger gesund 
zu erhalten und damit dem Ein­
zelnen auch mehr Lebensfreude 
zu geben. In diesen Staaten 
kann jeder Bürger den Sport 
betreiben, der ihm am meisten 
Freude macht. Eigene materiel­
le Voraussetzungen braucht er 
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nicht zu bringen.  Der Staat 
stellt ihm alle Mittel zur Verfü­
gung. 
So ist es  k ein Zufall, daß in den 
sozialistischen Staaten viel 
mehr Talente entdeckt werden 
und die olympischen Erfolge 
sind eine Folge davon. 
HEI NZ-ERICH OHNEZAT, 
UWE REINER, Heilbronn 

Wehrkundeunterricht an den 
Schulen und Berufsverbote für 
" linke", d .h.  de mokratische 
Lehrer, das sind M aßnahmen 
die sich offensichtlich nicht mit 
der von der Bundesregierung 
angestrebten Verwirklichung 
der Verträge von Moskau und 
Warschau vereinbaren lassen. 
Eine wirksame Entspannungs-
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Häuptl ing »Große Lederhose« auf dem K riegspfad • 
·einheit• • . ............ . ...... . 



olitik muß daran interessiert 
r_ein, den Antikommunismus, �er jetzt noch viele Bereiche 
iles öffentlichen Lebens unseres 
�ndes beherrscht, abzubauen, 
tlie Rechte des werktätigen 

olkes zu erweitern, und das 
euerliehe Auftreten rechts­
xtremer Kräfte einzu­

chränken. �nbedingt erforderlich ist des­
alb die schnellste Aufhebung 
es KPD-Verbots, das sich be­
anntlich nicht nur gegen 

J(ommunisten richtet. 
ßrforderlich ist aber ein Verbot 
�er neofaschistischen NPD und 

er "Nationalzeitung". 
uch die wahnsinnige Rü­

tungspolitik muß einge­
chränkt werden. Sie richtet 
ich gegen diejenigen, die letz­
en Endes mit ihren Steuergel­

�ern dafür bezahlen. 
�lle diese konkreten Forderun­
en sollte man den Kandidaten �ur Bundestagswahl vorlegen. 
CHIM KISSEL, Duisburg 

oeben habe ich erfahren, daß 
ilie Dortmunder Staatsanwalt­
khaft die Frechheit hat, das 
Jugendmagazin "elan" unter 
�nklage zu stellen und möchte 
puch gleich meine Solidarität 
aussprechen. Nicht das Magazin 
�llein ist angeklagt, sondern 
�uch alle Kriegsgegner und 
�emokratischen Menschen der 
ßundesrepublik Deutschlands. 
�h bin leider nicht der große 

chreiber, aber das eine muß 
h doch bemerken : Der Kampf 

egen den US-Imperialismus 
nd gegen den Völkermord in 
ietnam ist der Arbeiterjugend 

der ganzen Welt an's Herz 
gewachsen und Ihr könnt Euch 
der Solidarität so manches 
Jugendlichen versichern, auch 
wenn einige im Verborgenen 
kramen . Deckt weiter mit 
Eurer, nein unserer Zeitschrift 
die Greueltaten der US-Aggres­
soren auf und Jaßt Euch nicht 
den Mund ( das Papier) verbie­
ten. Ich bemerke gerade, daß 
ich noch nicht das Arbeiterju­
gendmagazin "elan" abonniert 
habe und bestelle ab September 
1 972 bis auf Widerruf, jed och 
für mindestens ein Jahr, das 
Maga�}n für die jungen Leute 
"elan . 
JOACHIM LANGNER, Kiel 

in Vietnam sterben Tag für Tag 
mbeteiligte Kinder und Zivili­
;ten einen grausamen Tod 
lurch Napalm, Massaker und 
:lomben. Weite Landstriche 

sind durch Chemikalien für 
Jahrzehnte entlaubt und un­
fru chtbar, Bombenkrater zieren 
die Landschaft. Wie eine I nter­
nationale U ntersuchungskom­
missiQn feststellte, an der auch 
der ehemalige US-Justizminister 
Clark teilnahm, hat die US­
Luftwaffe die nordvietnamesi­
schen Deiche gezielt bomb ar­
diert. Ihr Brechen hätte eine 
Überschwemmung au sge löst, 
bei der Hunderttausende getö­
tet werden. 
Der Chef des Vereinigten Gene­
ralstabs im Pentagon, General 
Westmoorland, meinte, die 
USA seien in der Lage, Nord­
vietnam in kürzester Zeit bis in 
die Steinzeit zurückzubombar­
dieren. Präsident Nixon hat sich 
bisher nicht von diesen Äuße­
rungen seines obersten Befehls­
habers distanziert und ihn in 
seinem Amt belassen, so daß 
angenommen werden muß, daß 
er dessen Ansichten teilt. Wer 
ein ganzes Land und ein ganzes 
Volk in die Steinzeit zurück­
bombardieren will, setzt sich 
dem Verdacht aus, Völkermord 
zu begehen. 
Jedem Bürger der Bundesrepu­
blik Deu tschland stellt sich des­
wegen die Frage, ob es bei die­
sem Stand der politischen Din­
ge in Amerika sinnvoll ist, wenn 
deutsche Gerichte gegen deut­
sche Bürger wegen Beleidigung 
des amerikanischen Staatsbür­
gers tätig werden. 

DEUTSCHE J UNGDEMOKRA­
TEN (DJD), Kreisverband 
Mönchengladbach/Rheydt 

Die Stellungnahme der DKP­
Politiker zu den Wahlen halte 
ich für äußerst unbefriedigend. 
Wenn Grete Thiele einerseits 
sagt: "Der Bundeskanzler darf 
nicht Barzel oder gar Strauß 
heißen" andererseits aber die 
Jungwähler aufforde rt , DKP zu 
wählen, so ist dies ein großer 
Widerspruch. Zum gegenwärti­
gen Zeitpunkt gibt es nur zwei 
Möglichkeiten : Entweder ge­
winnt die CDU/CSU die Bun­
destagswahlen oder die 
FDP/SPD-Koalition. Jeder, der 
die CDU/CSU-Mehrheit verhin­
dern will, muß FDP oder noch 
besser SPD wählen. Jede 
DKP-Stimme geht der SPD ver­
loren, und stärkt die CDU, 
denn es ist doch klar, daß die 
DKP-Wähler nicht aus dem 
Lager der CDU kommen. Des­
halb kann ich nur die Jungwäh­
ler auffordern, nicht die DKP, 
sondern die SPD zu wählen. 
HERMANN M ÜLLER, Meppen 

Abonnenten haben's 
bessers lcn bestelle ab 

bis auf Widerruf. jedod'l für mindestens 
ein Jahr. das Magazin für junge Leute 
e l a n. 
(Jahresabonnement 13 DM einsc:tlließ­
lic:tl Zustellgebühr) 
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,.Es wirkt aber kollossal beruhigend." 

0 PERA TIONS­

SAAL 


